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In dieser Ausgabe

Liebe Leserinnen
und Leser!

Gabriele Förster

Erstmals liegt Ihnen mit diesem Magazin eine Publi-
kation des WESTFALEN-BLATTES in Kooperation mit
Ärzten und Klinken, Experten aus dem Gesundheitswe-
sen sowie Reha- und Therapieeinrichtungen aus dem
Kreis Herford, dem Altkreis Lübbecke und Bad Oeynhau-
sen vor: DER GESUNDHEITSKOMPASS.

DER GESUNDHEITSKOMPASS stellt die einzelnen
medizinischen Anlaufstellen vor. Als Patient erhalten
Sie so Orientierung in puncto Ansprechpartner, Angebot
und Anamnese.

Zusätzlich liefert das Magazin zahlreiche spannende
wie nützliche Geschichten rund um das Thema Gesund-
heit. Wir sprechen über Gesundheitskompetenz: Wie
hilft wandern gegen Tinnitus, wie kann ich mich gegen
Hautkrebs schützen und welche Behandlungen werden
Herz-Patienten mit einer Herzinsuffizienz angeboten. Wir
zeigen Wege im Umgang mit Burnout auf und vieles
mehr!

So freue ich mich mit den beteiligten Medizinern und
Therapeuten über eine erste Ausgabe des Gesundheits-
kompasses für die Region Lübbecke, Herford und Bad
Oeynhausen. 

Mit herzlichem Gruß

Gabriele Förster
WESTFALEN-BLATT
Verlagsleitung



Gemeinsame Strategie
gegen die Herzschwäche

Ziel Lebensqualität: Im neu formierten Zentrum für Herzinsuffizienz des
Herz- und Diabeteszentrums (HDZ) NRW in Bad Oeynhausen ermitteln
interdisziplinäre Teams für jedes Erkrankungsstadium gemeinsam die am
besten geeignete Therapie für Patienten.

Erfolgreicher Zusammenschluss mit hervorragendem Ruf: Die Herzspezialisten Jan
Gummert (von links), Volker Rudolph und Philipp Sommer.      Fotos: Marcel Mompour

Als Spezialklinik zur Behand-
lung von Herz-, Kreislauf- und
Diabeteserkrankungen zählt
das Herz- und Diabeteszen-
trum (HDZ) NRW in Bad
Oeynhausen mit 35.000 Pa-
tienten pro Jahr, davon
14.000 in stationärer Be-
handlung, zu den größten
und modernsten Zentren sei-
ner Art in Europa. 
Unter einem Dach arbeiten
fünf Universitätskliniken und
Institute seit 35 Jahren inter-
disziplinär zusammen. Das
HDZ NRW ist Universitätskli-
nik der Ruhr-Universität Bo-
chum. Aktuell sind im HDZ

35.000 Patienten jährlich
NRW 1600 Pflege- und Funk-
tionskräfte unter der Leitung
von Christian Siegling (Pfle-
gedirektion) beschäftigt.
Im Einklang mit moderner
Hochleistungsmedizin und
menschlicher Nähe wird hier
für die Patienten die best-
mögliche Behandlung mit
dem geringsten Risiko si-
chergestellt.
Maßstäbe für die hohe Pfle-
gequalität sind etablierte
Standards aufgrund wissen-
schaftlicher Erkenntnisse so-
wie ein qualitätsorientiertes
Aus-, Fort- und Weiterbil-
dungskonzept.

formierten Zentrum für Herzinsuf-
fizienz erfolgt in enger interdiszi-
plinärer Zusammenarbeit zwi-
schen der Klinik für Allgemeine
und Interventionelle Kardiologie/
Angiologie unter der Leitung von
Prof. Dr. Volker Rudolph, der Kli-
nik für Elektrophysiologie/Rhyth-
mologie unter der Leitung von
Prof. Dr. Philipp Sommer sowie
der von Prof. Gummert geleiteten
Klinik für Thorax- und Kardiovas-
kularchirurgie. Gemeinsame ober-
ärztliche Betreuungsteams und
speziell ausgebildete Pflege-
teams versorgen Patienten mit
schwerster Herzinsuffizienz auf
den in direkter Nachbarschaft ge-
legenen Stationen für mechani-
sche Kreislaufunterstützung und
Herztransplantation.

Da Herzinsuffizienz selten al-
lein auftritt und persönliche Risi-
kofaktoren die Prognose beein-
trächtigen können, werden bei
Bedarf weitere Spezialisten der
Labordiagnostik, Diabetologie,
Radiologie und Pneumologie
unter dem Dach des HDZ NRW

eingebunden. »Eine Multisystem-
erkrankung erfordert eben immer
ein multidisziplinäres Team«, lau-
tet das Fazit der Herzspezialisten.

»Eine so individuell auf den Patien-
ten abgestimmte Behandlungs-
strategie verspricht erfahrungsge-
mäß den größten Erfolg.«
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Das HDZ NRW hat ein neues
Zentrum für Herzinsuffizienz.

Etwa 6500 Patienten jährlich
werden im Herz- und Diabetes-
zentrum NRW (HDZ NRW) Bad
Oeynhausen mit einer Pump-
schwäche des Herzens (Herzinsuf-
fizienz) stationär behandelt. Die
Einrichtung ist ein überregiona-
les, über die Fachgesellschaften
zertifiziertes Zentrum (HFU – He-
art Failure Unit). Die Herzinsuffi-
zienz ist nachweislich die häufigs-
te Einzeldiagnose von immer mehr
vollstationär behandelten Patien-
ten, teilt das HDZ NRW dazu mit.

»Die chronische Herzschwäche
tritt mit zunehmendem Alter häufi-
ger auf«, erläutert Professor Dr.
Jan Gummert, Ärztlicher Direktor
am HDZ NRW. »Aber auch Diabeti-
ker haben ein zwei- bis sechsfach
erhöhtes Risiko, an einer Herzin-
suffizienz zu leiden.« Bei einem
Teil der Betroffenen treten erst
spät Symptome auf. »Auch Ursa-
chen und Verlauf der Erkrankung
sind so unterschiedlich, dass dies
einen Austausch der verschie-
densten Fachrichtungen erfor-
dert, um Grad und Ausmaß einer
bestehenden Linksherz- sowie
Rechtsherzschwäche, eines Lun-
genhochdrucks oder weiterer Be-
gleiterkrankungen exakt beurtei-
len und gezielt behandeln zu kön-
nen.« Seit vielen Jahren werde am
Bad Oeynhausener Spezialklini-
kum daher der intensive Aus-
tausch mit Hausärzten und Fach-
ärzten gepflegt.

Enge Zusammenarbeit 
Die ambulante und stationäre

Betreuung der Patienten im neu



Unbeschwert und sorglos sein, das Leben genießen, 
sich selbst etwas Gutes tun: Dazu gehört auch, seine 
Gesundheit zu schützen. Im Krankheitsfall will jeder 
die bestmögliche Behandlung bekommen und keine 
Kompromisse eingehen.

Am besten ergänzt man dafür die Leistungen der ge-
setzlichen Krankenversicherung, um Anspruch auf 
die modernste medizinische Versorgung zu haben – 
wie ein Privatpatient.

„Sparkassen-Gesundheits-Schutz Plus“ ist das Rund-

um-Sorglos-Paket für die Gesundheit. „Da ist genau das 

drin, was einem gesetzlich Krankenversicherten fehlt“, 

erklärt Daniela Haase, Leiterin der Versicherungsagen-

tur bei der Sparkasse Herford. „Die Versicherungen 

leisten für Zahnbehandlung, Zahnersatz, ambulante 

Vorsorgeuntersuchungen, Sehhilfen, Naturheilkunde 

und Alternativmedizin sowie stationäre Versorgung mit 

freier Krankenhauswahl und Chefarzt-Behandlung.“

Der „Sparkassen-Ge-

sundheits-Schutz Plus“ 

ist flexibel. Hat jemand 

bereits eine der enthal-

tenen Absicherungen, 

wird das Paket entspre-

chend angepasst. Wie es 

genau funktioniert, er-

klären die Beraterinnen 

und Berater der Sparkas-

se Herford gern im per-

sönlichen Gespräch.

Welche Leistungen 
sind drin? 

Der „Sparkassen-Gesundheits-Schutz Plus“ für ge-

setzlich Krankenversicherte enthält Versicherungs-

leistungen für vier wichtige Bereiche:

1. Zahnversorgung: je nach Auswahl der Leistungs-

stufe 70 bis 90 Prozent Kostenerstattung für Zah-

nersatz, Zahnbehandlung und Prophylaxe.

2. Vorsorge und Sehhilfen: ambulante Vorsorgeun-

tersuchungen, z. B. für Krebs und grünen Star, 

Schutzimpfungen und Malariaprophylaxe, Brillen, 

Kontaktlinsen sowie Hörhilfen.

3. Naturheilkunde: umfassende Leistungen: natur-

heilkundliche und alternative Heilbehandlungen 

durch Ärzte und Heilpraktiker. Dazu gehören etwa 

Homöopathie, Chiropraktik und Osteopathie.

4. Versorgung im Krankenhaus: freie Wahl des Kran-

kenhauses, erstklassige Behandlung durch den 

(Chef-)Arzt des Vertrauens, Unterbringung im Ein- 

oder Zweibettzimmer.

Noch Fragen zum „Sparkassen-Gesundheits-

Schutz-Plus“? 

Kostenlose und unverbindliche Beratungsgespräche kön-

nen Sie in Ihrer Sparkassen-Filiale vereinbaren, telefo-

nisch unter 05221/16-0 oder online auf www.sparkasse-

herford.de/angebot-gesundheits-schutz. Hier können Sie 

auch ein persönliches Angebot anfordern.

Sorglos ist einfach.
Ein Paket, alles drin: der private Gesundheits-Schutz der Sparkassen für gesetzlich Versicherte

– Anzeige –

Daniela Haase, Leiterin der

Versicherungsagentur bei der

Sparkasse Herford

Sorglos 
ist einfach.

Wenn man weiß, dass 
man für seine Gesundheit 
das Beste bekommt.  

Wir beraten Sie gern.
Sparkassen-Gesundheits- 
Schutz Plus.

www.sparkasse-herford.de



Zu welchen Vorsorgemaßnahmen
raten Sie in Bezug auf Brust-
krebs?

Dr. Thomas Heuser: Frauen ab
30 ist im Rahmen der Vorsorge-
untersuchung beim Frauenarzt
eine jährliche Abtastung der Brust
zu empfehlen. Dies kann durch
eine Ultraschalluntersuchung er-
gänzt werden, die aber von der Pa-
tientin selbst bezahlt werden
muss.

 Bei vermehrtem familiären Ri-
siko ohne Nachweis einer Genmu-
tation sind halbjährliche Untersu-
chungen nötig. Für Frauen mit
nachgewiesenem genetischen Ri-
siko gibt es ein spezielles Vorsor-
geprogramm mit regelmäßigem
MRT, Ultraschall und Mammogra-
fie-Untersuchung. Mindestens
einmal im Monate nach der Perio-
denblutung sollte sich eine Frau
selbst abtasten. Bei Frauen ohne
Periodenblutung ist der Zeitpunkt
im Monat egal. 

 Was raten Sie Frauen, wenn sie
die Diagnose Brustkrebs bekom-
men haben?

Dr. Thomas Heuser: Ich rate
den Frauen, dass sie versuchen,
möglichst ruhig zu bleiben. Die
Diagnose ist selten unmittelbar
bedrohlich. Es bleibt genügend
Zeit, sich von Ärzten beraten zu
lassen und auch eine Zweitmei-
nung einzuholen. 

 Die Zahl der Erkrankungen steigt
nach wie vor. Wie sieht es bei den
Heilungschancen aus?

Dr. Thomas Heuser: Die Brust-
krebserkrankung ist die häufigste
Krebserkrankung der Frau. Bei der
überwiegenden Anzahl der Brust-
krebserkrankungen sind die Hei-
lungschancen sehr groß – vor al-
lem, wenn sie früh erkannt wer-
den. Aus diesem Grund empfehle
ich dringend, ab einem Alter von
50 Jahren am so genannten Mam-
ma-Screening teilzunehmen. Die
Heilungschancen sind meistens
davon abhängig, wie groß der Tu-
mor bei der Diagnose ist und ob er
in die Lymphknoten gestreut hat.

 Ist eine Operation bei jeder Form
der Brustkrebserkrankung erfor-
derlich?

Dr. Thomas Heuser: Die Diag-

Gute Chancen bei Brustkrebs 
Dr. Thomas Heuser ist Chefarzt der Klinik für Frauenheilkunde und
Geburtshilfe im Klinikum Herford. Als Leiter des dortigen Brustzentrums
begleitet er Frauen von der Diagnose über die Behandlung bis hin zur Nach-
sorge. Im Gespräch klärt er über Vorsorgemaßnahmen auf und berichtet
über heutige moderne Therapiemöglichkeiten für Frauen mit Brustkrebs.
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Dr. Thomas Heuser ist Gynäkologie-Chef am Klinikum Herford. Als Leiter des Brust-
zentrums begleitet er Frauen während der gesamten Behandlung.  Foto: Bax

nose wird in der Regel per Stanz-
biopsie ermittelt. Der Pathologe
findet heraus, ob der Tumor emp-
fänglich für weibliche Ge-
schlechtshormone ist, ob er
schnell oder langsam wächst.
Nach diesen Ergebnissen und
nach den Untersuchungen (Tast-
untersuchung, Ultraschall, Mam-
mografie) wird ein Therapieplan
erstellt. 

Die Therapie beruht grundsätz-
lich auf der vollständigen operati-
ven Entfernung des Krebses und
seiner Vorstufen. Es gibt die Mög-
lichkeit, brusterhaltend zu operie-
ren, wenn das Verhältnis zwi-
schen Tumorgröße und Brustgrö-
ße dieses zulässt. Nach diesen
brusterhaltenden OPs wird die
Brust im Regelfall nachbestrahlt.
Bei ungünstigen Verhältnissen
zwischen Tumorgröße und Brust
und bei besonderen Eigenschaf-
ten des Tumors kann auch eine
Amputation erforderlich sein.

 
Haben die Therapien sich in den
vergangenen Jahren verändert?
Welche Fehler werden Ihrer Mei-
nung nach am häufigsten bei der
Therapie gemacht?

Dr. Thomas Heuser: Die opera-
tiven Möglichkeiten sind mit den
Jahren erweitert worden. Durch

formverändernde Operationen ge-
lingt es auch bei größeren Tumo-
ren, eine brusterhaltende Opera-
tion zu realisieren. Sollte eine Am-
putation erforderlich sein, kann
diese »innerlich« erfolgen. In die-
sen Fällen bleibt der Hautmantel
meistens auch mit Brustwarze er-
halten. Der durch die Amputation
entstandene Raum kann dann mit
Prothesen oder Eigengewebe ge-
füllt werden. 

Zunehmend wird bei der medi-
kamentösen Behandlung, wenn
eine so genannte Chemotherapie
geplant ist, diese vor der Opera-
tion gegeben, um dann in einem
Zeitraum von 18 bis 24 Wochen
den Tumor in seiner Größe zu re-
duzieren. Danach wird eine brust-
erhaltende Operation einfacher. In
vielen Fällen ist klar, dass keine
Chemotherapie benötigt wird. Die-
se Patientinnen erhalten eine Tab-
lettenbehandlung, die sich gegen
die Wirkung oder die Entstehung
von weiblichen Geschlechtshor-
monen richtet. Diese antihormo-
nelle Therapie kann auch nach
einer Chemotherapie erforderlich
sein. 

Sowohl bei der Chemotherapie
als auch bei der antihormonellen
Therapie sind in letzter Zeit neue
Wirkstoffe hinzugekommen, zum

Beispiel Antikörper und Enzymre-
gulatoren. Somit werden die The-
rapiemöglichkeiten permanent er-
weitert. Die Therapieentscheidun-
gen werden grundsätzlich in
Brustzentren im Rahmen von Tu-
morkonferenzen getroffen.

 An einer Tumorkonferenz neh-
men in den meisten Fällen diese
medizinischen Fachgebiete teil:
Gynäkologie, Onkologie, Strahlen-
therapie, Radiologie und klinische
Psychologie. Die Patientinnen
können sich darauf verlassen,
dass hier keine fehlerhaften Ent-
scheidungen getroffen werden. 

 Was muss zur Nachsorge getan
werden?

Dr. Thomas Heuser: Die Nach-
sorge wird durch die behandeln-
den Frauenärzte geleistet. In den
ersten drei Jahren werden Kon-
trolluntersuchungen in vierteljähr-
lichen Abständen empfohlen. An-
schließend werden die Intervalle
dann auf sechs Monate verlän-
gert.

Bei besonderen Fragestellun-
gen stehen die Experten in den
Brustzentren jederzeit zur Verfü-
gung. So können die Patientinnen
auch jederzeit zu Untersuchungen
in die Brustzentren überwiesen
werden. 



Brustzentrum Minden-Herford –
im Leben bleiben

Gemeinsam stark für unsere Patienten
Unser interdisziplinäres Zentrum vereint nicht nur Brustspezia-
listen unter einem Dach: Bei Bedarf können wir jederzeit Kol-
legen aus anderen medizinischen Fachrichtungen hinzuziehen,
dazu gehören: Radiologen, Pathologen, Onkologen, Nuklear-
mediziner, Strahlentherapeuten und Psychologen. Einmal pro
Woche kommen alle mitbehandelnden Ärzte in der sogenann-
ten Tumorkonferenz zusammen und besprechen gemeinsam,
welche Therapie für Sie die Beste ist. Das schafft optimale Be-
dingungen für Ihre Behandlung.

Der erste Kontakt zu uns
Sie wurden von Ihrem Frauen-, Hausarzt oder Urologen zur
Mitbehandlung ins Brustzentrum überwiesen. Damit wir Ihnen
möglichst rasch weiterhelfen können, vereinbaren Sie gerne
einen Termin mit uns:

Aufnahme Brustzentrum
Heike Gohrke
Tel. 05221 94 113 78
Christiane Dilge
Tel. 05221 94 115 18

Sekretariat der
Klinik für Frauenheilkunde
und Geburtshilfe
Brustzentrum Minden-Herford
Christina Starke
Tel. 05221 94 23 53

Mit der Diagnose Brustkrebs
beginnt für erkrankte Menschen ein Weg, der von vielen Ent-
scheidungen geprägt ist. Operation, medikamentöse Behand-
lung, Strahlentherapie – was ist zu machen und in welcher
Reihenfolge?

Das Team des Brustzentrums möchte Ihnen die Angst vor der
Erkrankung nehmen, Ihnen Mut machen, Sicherheit vermitteln
und Ihnen einen Behandlungsablauf aufzeigen, der Ihrer per-
sönlichen Situation gerecht wird. Jeder Fall ist unterschiedlich.
Die individuelle Beratung steht deshalb für uns immer im Vor-
dergrund. Nur so können sich unsere Patienten in der Therapie
„zu Hause“ fühlen. Auch in der Zeit nach Ihrer Behandlung
bleiben wir fester Ansprechpartner für Sie.

Klinik für Frauenheilkunde und
Geburtshilfe
Brustzentrum Minden-Herford
Chefarzt Dr. med. Thomas Heuser
Sekretariat
Christina Starke
Tel. 05221 94 23 53

Aufnahme Brustzentrum
Heike Gohrke
Tel. 05221 94 113 78
Christiane Dilge
Tel. 05221 94 115 18

Onkologische Fachkräfte
Andrea Castellano
Romana Leenders
Tel. 05221 94 17 71

Breast Care Nurses
Andrea Castellano
Alicja Kozuch
Tel. 05221 94 17 71
Christiane Dilge
Tel. 05221 94 11 518

Station 7 B – Gynäkologie
Tel. 05221 94 17 71

Institut für klinische Psychologie
Institutsleiter
Dr. phil. Dipl.-Psych. Rolf Stecker
Koordinatorin
Sandra Decius-Bohnenkamp
Tel. 05221 94 26 97

Medizinische Klinik II – Klinik
für Hämatologie, Internistische
Onkologie und Palliativmedizin
Chefarzt Dr. med. Stephan Bildat
Sekretariat
Manuela Marks
Tel. 05221 94 24 30

Onkologische Ambulanz (ASV)
Leiter Dr. med. Johann-Georg Lange
Anmeldung
Tel. 05221 94 26 46

Klinik für diagnostische und
interventionelle Radiologie und
Neuroradiologie
Kommissarische Leitung Joachim Turk
Anmeldung Radiologie

Terminvereinbarung gesetzlich
versicherte Patienten
Tel. 05221 94 24 55

Terminvereinbarung privat versicherte
Patienten
Tel. 05221 94 24 61

Klinik für Nuklearmedizin
Chefarzt Dr. med. Jens
Czyborra-Brinkmann
Anmeldung
Tel. 05221 94 24 68

Klinik für Strahlentherapie
Chefärztin Irene Czichowski-Vieweger
Anmeldung
Tel. 05221 94 27 85

Universitätsklinik für Anästhesiologie
Direktor Prof. Dr. med. Dietrich Henzler
Anästhesie-Ambulanz
Tel. 05221 94 12 53

Pflegeberatung
Sabine Patzek
Tel. 05221 94 14 47

Sozialberatung
Lisa Bolenz
Christine Hoberg
Tel. 05221 94 14 72

Krebsberatungsstelle
Sabine Dirscherl
Dipl.-Psychologin, Psychologische
Psychotherapeutin
Tel. 05221 94 26 05

Selbsthilfegruppe nach Krebs
Gruppe Herford
Erika Gieselmann
Tel. 05221 70 453
E-Mail: e.gieselmann@web.de
www.frauenselbsthilfe.de

Sie sind nicht allein auf diese
m Weg.

Bei uns sind Sie in guten Hän
den.

IHRE ANSPRECHPARTNER IM KLINIKUM HERFORD

Klinikum Herford • Schwarzenmoorstr. 70 • 32049 Herford • www.klinikum-herford.de
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Während die bewundernswer-
ten Fortschritte der technisierten
und symptomorientierten klassi-
schen Schulmedizin auch im Be-
reich der Augenheilkunde für Auf-
sehen sorgen, entwickelten sich
gerade in den letzten 20 Jahren
dennoch chronische Krankheits-
verläufe wie zum Beispiel die tro-
ckene und feuchte Makuladege-
neration, die sich dem normalen
diagnostischen und therapeuti-
schen Vorgehen oft entziehen. 

Hier gilt es – und das weiß man
im Ocusanis-Zentrum für ganz-
heitliche Augenheilkunde in Bün-
de nur zu gut – die Grenzen unter-
schiedlicher Betrachtungsweisen
zu überwinden und im Sinne der
leidenden Patienten zu neuen Lö-
sungsmöglichkeiten und Denkan-
sätzen zu gelangen.

 Im Bereich der von Heilprakti-
kern betriebenen Naturheilkunde
haben sich in diesem Zeitraum ei-
nige wenige Therapeuten auf die-
sen Bereich spezialisiert und
arbeiten erfolgreich mit speziel-
len, ganzheitlichen Diagnose- und

den beachtenswert sein.
Die Liste möglicher Zusam-

menhänge und auch daraus resul-
tierender Therapievarianten ist
groß. Neben der erwähnten neuen
Akupunktur finden beispielsweise
spezielle Infusionstherapien so
wie eine große Zahl homöopathi-
scher, phytotherapeutischer und
orthomolekularer Arzneien ihren
Einsatz. Es kommen stets solche
Behandlungsverfahren zur Anwen-
dung, die neben der Akupunktur in
der Lage sind, die für die Augen-
erkrankung ursächlichen Störfak-
toren zu beseitigen.

»In den Ocusanis Zentren geht
es nicht darum, Grenzen zwischen
Schulmedizin und Naturheilkunde
zu ziehen sondern diese gar nicht
erst entstehen zu lassen. Beide
Richtungen haben große Fähig-
keiten und auch Ihre natürlichen
Grenzen. Es kann nur um Eines ge-
hen: Auf beiden Seiten unser Bes-
tes geben, um unseren Patienten
etwas Unersetzbares und Wertvol-
les zu erhalten – Ihr Augenlicht«,
weiß man bei Ocusanis.

Therapieverfahren. Diese haben
zur Grundlage, dass Patienten in
augenärztlicher Betreuung blei-
ben und parallel durch kompeten-
te alternative Therapien betreut
werden. 

Neue Akupunkturverfahren, die
speziell für Augenleiden entwi-
ckelt wurden, weisen hier ebenso
den Weg wie Stoffwechselanaly-
sen und Mes-
sungen der Kör-
perenergetik, 
welche zum
Beispiel die
Grundlage der
chinesischen 
Medizin sind.
Die »energeti-
sche Medizin« des Westens hat
hier mittels Computertechnik
deutliche Fortschritte gemacht
und stellt sinnvolle diagnostische
Verfahren zur Verfügung. 

Hier ist es unerlässlich, dass
ein geschulter und erfahrener Um-
gang mit diesen neuen Diagnose –
und Therapieverfahren absolute
Priorität haben muss. Auf diesem

Wege entstehen völlig neue An-
sätze .Bislang unbekannte regula-
tive Zusammenhänge zwischen
Augen und Gesamtorganismus,
einzelnen Organen, Steuerungs-
systemen bis hin zu Umweltfakto-
ren oder psychosomatischen As-
pekten werden beachtet und in
umfassende therapeutische Ge-
samtkonzepte integriert. Stoff-

wechselanomalien
müssen in Bezug auf
manche Augenleiden
ebenso aufgedeckt
und behandelt wer-
den wie auch Defizite
der Sauerstoffversor-
gung oder Störungen
der Stressregulation.

Manche Schwermetallbelas-
tungen mit ihren teilweise noch
ungeklärten Auswirkungen sind
zumindest bezüglich ihrer Affinität
zu Nervengeweben bekannt.Ener-
getisch – funktionelle Beeinflus-
sungen über Akupunkturmeridia-
ne (Leber-Auge) und auch Zahn-
störfelder können auf unter-
schiedlichen Wegen bei Augenlei-

Patienten können in 
augenärztlicher Be-
treuung bleiben und 

werden parallel durch 
kompetente alternati-
ve Therapien betreut.

Die starke Zunahme der unterschiedlichen Augenerkrankungen und die
teils schwierigen Verläufe, besonders bei älteren Menschen, hat in den letz-
ten 15 Jahren die Entwicklung alternative Therapieansätze begünstigt. 

Zur Therapie von Augenleiden wurden eigens neue Akupunkturverfahren entwickelt.

Akupunktur bei Augenkrankheiten
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Das Bünder Ocusanis-Team hat sich auf schwere Augenerkrankungen spezialisiert.

Spezialisten für Augenkrankheiten

Der Verlust des Augenlichtes
ist eine schreckliche Vorstellung.
Betroffene Menschen leben oft in
dem Irrtum, dass ihre Situation
aussichtslos ist, denn es mangelt
für viele dieser Leiden an effekti-
ven Verfahren. 

Das Ocusanis-Zentrum für
ganzheitliche Augenheilkunde in
Bünde, unter der medizinischen
Leitung des Heilpraktikers And-
reas Haeusler, hat sich auf schwe-
re Augenerkrankungen speziali-
siert. Im Mittelpunkt des thera-
peutischen Konzeptes steht eine
neue und bewährte Form der Aku-
punktur, welche sich grundlegend
von der chinesischen Variante
unterscheidet. 

Die Therapie entwickelte sich
aus der gezielten Anwendung ver-
schiedener Akupunkturformen, zu
denen als wichtige Bestandteile
die »Akupunktur 2000/AcuNova«
von Prof. Dr. John Boel, die Stirn-
akupunktur oder die ECIWO Aku-
punktur zählen. Dieses Spezialver-
fahren hat seinen immer größer
werdenden Bekanntheitsgrad in

Ein Bünder Therapiezentrum hilft ganzheitlich bei schweren Augenerkran-
kungen wie Makuladegeneration, diabetischer Retinopathie, Glaukom,
Retinitis pigmentosa oder Durchblutungsstörungen

erster Linie seinen positiven Er-
gebnissen bei Augenleiden zu ver-
danken. Weitere naturheilkundli-
che Methoden können ergänzend
eingesetzt werden. »Wenn Ursa-
chen oder besonders die oft unbe-

achteten begleitenden Faktoren
aus ganzheitsmedizinischer Sicht
geklärt sind, bestehen mit intensi-
ven Therapiemaßnahmen gute
Aussichten«, so Heilpraktiker
Andreas Haeusler. 

In den Ocusanis-Praxen finden
regelmäßige Informationsveran-
staltungen statt. Weitergehende
Informationen finden Interessierte
zudem im Internet auf der Home-
page www.ocusanis.de.

OCUSANIS-ZENTRUM FÜR GANZHEITLICHE AUGENHEILKUNDE
Medizinische Leitung: Heilpraktiker Andreas Haeusler

Praxis Bü nde
Bahnhofstr. 53B, 32257 Bünde
Tel. 0 52 23–1 57 47

WWW.OCUSANIS.DE – INFO@OCUSANIS.DE

Erfahrenes Therapiezentrum aus Bünde und Salzkotten helfen ganzheitlich 
bei schweren Augenerkrankungen

MAKULADEGENERATION –
und andere Augenerkrankungen

Unsere Einsatzgebiete sind:

·  Makuladegeneration (feuchte und trockene)
· Glaukom (Grüner Star)
· diabetische Retinopathie
· Durchblutungsstörungen
· Trockene Augen
· Hornhauterkrankungen
·  unterstützend bei Netzhautablösung und 
Retinitis pigmentosa

· Störungen des Sehnervs
· und andere Erkrankungen

Die ganzheitliche Diagnostik spielt im Zentrum 
eine große Rolle u.a. durch:
· Labor- und Stoffwechselanalysen
·  Computergesteuerte Diagnostik der energetischen Regulation 

des Gesamtorganismus und der Augen

Unsere Therapieverfahren sind u.a.:
·  Augen Akupunktur-Spezialverfahren (nach Prof. Dr. Boel, ECIWO, 

Stirnakupunktur, Yamamoto)
· Spezielle Infusionstherapien für Augenerkrankungen
· Sauerstofftherapien
· Magnet-Licht-Therapien

Kostenlose Telefonsprechstunde:
Dienstag: 8:30 – 9:00 Uhr, 
Donnerstag: 14:00 – 14:30 Uhr
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Das Kreuz mit dem Rücken
Rückenschmerzen zählen in Deutschland unverändert zu den Volkskrank-
heiten Nummer eins. Laut einer Studie der Bertelsmann-Stiftung geht jeder
fünfte gesetzlich Versicherte deshalb mindestens einmal jährlich zum Arzt.

Insgesamt liegt die Zahl der
Arztbesuche wegen Rückenbe-
schwerden in Deutschland bei
jährlich mehr als 38 Millionen. Die
Probleme mit dem Kreuz werden
laut eines Gesundheitsreports der
Techniker Krankenkasse (TK)
heute vor allem durch Bewe-
gungsmangel hervorgerufen, aber
auch das einseitige Belasten am
Arbeitsplatz und Übergewicht
sind wichtige Risikofaktoren für
die Rückengesundheit. Sport und
Bewegung, so die Gesundheitsex-
perten der Krankenkasse, seien
deshalb ideal, um Rückenbe-
schwerden vorzubeugen.

Wer beispielsweise einen Kas-
ten Bier transportieren will, sollte
beim Anheben mit geradem Rü-
cken in die Knie gehen und die
Last beim Transport dicht am Kör-
per halten. Immerhin wiegt ein
voller Bierkasten etwa 18 Kilo-
gramm.

 Häufig sind die Gründe für Rü-
ckenschmerzen ganz banal und
können leicht vermieden werden –
beispielsweise durch die richtige
Haltung beim Heben. Besonders
wichtig zur Vorbeugung eines
Hexenschusses oder eines Band-
scheibenvorfalls ist es, hektische
und ruckartige Drehbewegungen
zu unterlassen. Vor allem aber

Wer viel sitzen muss, hat häufig mit Rückenschmerzen zu kämpfen. Regelmäßiges
Aufstehen kann hier sinnvoll sein.  Foto: djd/Basica/Frank Boxler

sollte man keine kombinierten
Bück-Dreh-Bewegungen mit
schweren Lasten vornehmen, dies

kann fatale Folgen haben.
Bei bereits bestehenden Be-

schwerden sollte man sich im Üb-

rigen nicht übermäßig schonen,
sondern die Rückenmuskulatur
moderat aktivieren. Nur so kann
die Entstehung eines Teufelskrei-
ses von mangelnder Bewegung,
Rückenschmerzen und noch weni-
ger Bewegung durchbrochen wer-
den. Schließlich sind über 90 Pro-
zent aller Rückenschmerzen nach
Angaben der Aktion Gesunder Rü-
cken (AGR) unkompliziert, nur sel-
ten liegen ernsthafte Erkrankun-
gen vor.

 Der Versuch, schmerzhafte
Bewegungen durch Schonhaltung
zu vermeiden, führe dazu, dass
bislang noch nicht schmerzende
Muskelgruppen überlastet wür-
den. Auf diese Weise greife die an-
fänglich örtlich begrenzte Ver-
spannung mitunter auf den gan-
zen Rücken über.

 Sportmediziner raten bei aku-
ten, aber unkomplizierten Rü-
ckenschmerzen mehrmals am Tag
fünf bis 15 Minuten spazieren zu
gehen, auch leichtes Fahrrad-Er-
gometertraining könne schnell zu
einer Besserung beitragen. Länge-
res Liegen oder Sitzen – außer in
einer Entlastungslage – solle man
vermeiden. Und auf keinen Fall
sollte man sich zwischendurch ins
Bett legen, so der Experte.

Familie   Gärtner
Unter familiärer Leitung in individueller Atmosphäre!

• Tagespflege  • vollstationäre Pflege
• Kurzzeitpflege nach dem Krankenhausaufenthalt

32369 Rahden · Ortsteil Preußisch Ströhen · Volkeningweg 8
Telefon (0 57 76) 94 80 - 0 · Telefax (0 57 76) 94 80 20

E-Mail: info@seniorenheim-gaertner.de 
Internet: www.seniorenheim-gaertner.de

• Tagespflege  • vollstationäre Pflege
• Kurzzeitpflege nach dem Krankenhausaufenthalt

32369 Rahden · Ortsteil Preußisch Ströhen · Volkeningweg 8
Telefon (0 57 76) 94 80 - 0 · Telefax (0 57 76) 94 80 20

E-Mail: info@seniorenheim-gaertner.de 
Internet: www.seniorenheim-gaertner.de

• Tagespflege  • vollstationäre Pflege
• Kurzzeitpflege nach dem Krankenhausaufenthalt

32369 Rahden · Ortsteil Preußisch Ströhen · Volkeningweg 8
Telefon (0 57 76) 94 80 - 0 · Telefax (0 57 76) 94 80 20

E-Mail: info@seniorenheim-gaertner.de 
Internet: www.seniorenheim-gaertner.de
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Ungetrübter Ferienspaß: Dank neuartiger Messsysteme müssen sich die Eltern von Kindern mit insulinpflichtigem Diabe-
tes weniger Sorgen machen.  Foto: djd/dexcom/goodluz - stock.adobe.com

Insulin im Handgepäck tragen
Diabetiker, die Insulin nehmen müssen, sollten sich vor Antritt einer Reise
gut vorbereiten. Dazu gehört ein Gespräch mit dem Arzt, der eine Beschei-
nigung ausstellt, welche Medikamente und Hilfsmittel der Patient mit sich
führen muss. Insulin sollte im Handgepäck verstaut werden.

In einigen Wochen ist es wie-
der soweit. Dann heißt es: endlich
Ferien! Jeder freut sich auf die
schönste Zeit des Jahres – auf
neue Eindrücke und unbeschwer-
te Tage ohne Verpflichtungen. In-
sulinpflichtige Diabetiker aller-
dings sollten immer gut vorberei-
tet in den Urlaub fahren. Dazu ge-
hört ein Gespräch mit dem Arzt,
der eine Bescheinigung ausstellt,
welche Medikamente und Hilfs-
mittel der Patient mit sich führen
muss. Er kann auch darüber infor-
mieren, welches Insulin im
Urlaubsland dem eigenen am
nächsten kommt und dafür – für
den Notfall – ein Rezept mitgeben.

Bei Flugreisen gilt, dass Insulin
und Co. ins Handgepäck gehören,
denn im Frachtraum ist es zu kalt
und der Koffer könnte verloren ge-
hen. Wer dagegen mit dem Zug
oder Auto unterwegs ist, sollte
darauf achten, dass Medikamente
und Utensilien nicht zu heiß wer-
den. Hier ist eine Kühltasche emp-
fehlenswert. 

Ein weiterer Punkt betrifft Imp-
fungen: Diabetiker sollten nur gut
geschützt verreisen. Denn es
schmälert nicht nur den Ferien-
spaß, wenn man krank wird, son-
dern kann auch negative Auswir-
kungen auf die Stoffwechselein-

stellung haben.
Mehr Sicherheit im Urlaub kön-

nen auch moderne Systeme zur
kontinuierlichen Gewebeglukose-
messung (rtCGM) in Echtzeit wie
etwa das »Dexcom G6« geben.
Der Sensor mit einem zwei Haar
breiten Platinfaden am Bauch
misst alle fünf Minuten den Gewe-
bezuckerwert und sendet diesen
an einen Empfänger oder das
Smartphone. Vorteile: Der Sensor
ist bis zu einer Tiefe von zwei Me-
tern wasserdicht und der Trans-
mitter speichert beispielsweise
beim Schwimmen die gemesse-
nen Werte bis zu drei Stunden für
die lückenlose Dokumentation. 

Blutige Messungen am Strand
sind passé, denn das rtCGM-Sys-
tem wird ab Werk kalibriert gelie-
fert, so dass das Piksen im Nor-
malfall ganz entfällt. Bei drohen-
den Über- oder Unterzuckerungen
ertönt gemäß individuell einge-
stellter Warnungen ein Alarmsig-
nal auf dem Anzeigegerät. 

Einige Hinweise sollten vor Ort
beachtet werden. So muss das In-
sulin am Strand oder Badesee
ebenfalls vor Hitze durch eine
Kühltasche im Schatten ge-
schützt werden – aber ohne Kühl-
elemente, damit nichts einfriert.
Wasserratten sollten daran den-

ken, dass Schwimmen viel Ener-
gie verbraucht und die Zuckerwer-
te schneller sinken. Wer kein
rtCGM-Gerät trägt, misst daher

besser öfter selbstständig nach.
Anwender eines solchen Systems
sollten vorsichtshalber einen Er-
satzsensor im Gepäck haben.

 

Immer der beste 
Preis für Sie!

Mo.-Sa. 9.00-13.00 Uhr & 14.30-18.00 Uhr
Mi. & Sa. nachmittags mobiler Service & nach Vereinbarung

Bahnhofstraße 18 • 32257 Bünde • Tel. 05223 / 10005
aw@hörgeräte-winkler.de • www.hörgeräte-winkler.de

Denn jeder soll gut hören können. 
Testen Sie bei uns kostenlos und unverbindlich  

alle Hersteller. Wir freuen uns auf Sie!

Ihr Winkler Team
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Behandlung einzufordern und zu
erhalten. Üblicherweise ange-
wandt wird beim Lymphödem die
so genannte Komplexe Physikali-

sche Entstauungstherapie (KPE).
Sie beinhaltet die manuelle
Lymphdrainage (ML), die jedem
Patienten mit Lymphödem Sta-

Wer beruflich viel sitzen
muss und unter einem
Lymphödem leidet, sollte
sich in bewegtem Sitzen
üben – etwa öfter das Ge-
säß hin- und herbewegen,
die Hüften kreisen lassen.
Unterstützend können auch
ein Sitzball oder ein Wa-
ckelkissen auf dem Stuhl
sinnvoll sein. Man sollte
außerdem im Bauch nicht
so stark einknicken, um
den Lymphfluss nicht zu be-
hindern, und möglichst oft
die Füße hochlegen. Das
Tragen von Kompressions-
strümpfen wie Lastofa Forte
von Ofa Bamberg ist bei
Vielsitzern ebenfalls ange-
raten. Ebenso zum Schlafen
sollten die Beine hochgela-
gert werden – das funktio-
niert beispielsweise unkom-
pliziert mit einem zurecht-
geschnittenen Schaum-
stoffkeil oder mit einem ver-
stellbaren Lattenrost.

Richtig sitzen

Wer unter einem Lymphödem leidet, sollte mög-
lichst oft die Beine hochlegen.  Foto: djd

Angestaute Lymphflüssigkeit

 Drückt man auf das Gewebe,
entsteht eine Delle. Auch schnel-
le Ermüdbarkeit der Arme oder
Beine sind typisch. Stellt der Arzt
dann die Diagnose Lymphödem,
ist eine fundierte Therapie unum-
gänglich. Ansonsten droht eine
schnell fortschreitende Ver-
schlechterung des Zustandes bis
hin zu nicht mehr umkehrbaren
harten Schwellungen mit Hautver-
änderungen.

Für den Erfolg der Behandlung
ist es vor allem wichtig, dass der
Patient aktiv mitarbeitet. Das be-
ginnt schon damit, sich gut zu in-
formieren. Zunächst natürlich
beim Facharzt selbst, aber ebenso
über Internetportale, Selbsthilfe-
gruppen oder Ratgeberbroschü-
ren. Denn wer seine Krankheit ver-
steht, kann auch richtig damit
umgehen. Ein weiterer entschei-
dender Faktor ist es, die optimale

dium II zusteht. Zudem erhalten
Betroffene im ersten Schritt spe-
zielle Kompressionsverbände, die
nur vom ausgebildeten Spezialis-
ten angelegt werden sollten. Sie
unterstützen den Abtransport der
angestauten Lymphflüssigkeit.
Als nächster Schritt folgt das kon-
sequente Tragen von maßgefer-
tigten Kompressionsstrümpfen. 

Die Eigenverantwortung des
Patienten liegt darin, die Strümp-
fe auch konsequent täglich zu tra-
gen. 

Wenn das Anziehen Mühe be-
reitet, können spezielle Anziehhil-
fen oder Handschuhe sinnvoll
sein. Und schließlich sollten Be-
troffene ihren Lebensstil dem
Lymphödem anpassen. Viele
Tipps hierzu gibt es unter
www.rgz24.de/lymphoedem-be-
handeln. 

Ein wichtiger Baustein im Um-
gang mit der Krankheit ist die
Hautpflege. Hier gilt: Besser kei-
ne parfümierten Cremes und Sei-
fen verwenden, sondern ph-neut-
rale Produkte mit Urea. 

Die ersten Anzeichen für ein Lymphödem sind in der Regel einseitige
Schwellungen der Extremitäten. Oft wird es den Betroffenen erst bewusst,
wenn Schmuck, Kleidung oder Schuhe plötzlich eng sitzen und Abdrücke
hinterlassen.

Mammographie-Screeningzentrum
Herford/Minden-Lübbecke
Dr. med. Gisela Urban, Fachärztin für Radiologie und Strahlentherapie
Dr. med. Annette Rudolf, Fachärztin für Nuklearmedizin und
Diagnostische Radiologie
www.screening-herford-minden.de

»Wichtiger
als jeder Einkauf.«

Brustkrebs-Früherkennung kann Ihr Leben retten!
Für alle Frauen von 50 bis 69 – kostenfrei.

2017
RADIOLOGIN

HERFORD

EMPFEHLUNG

Mammographie
Screeningzentrum
Herford/Minden-Lübbecke
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Hilfe in den Wechseljahren
Ganz klar: Die Wechseljahre sind keine Krankheit, sondern eine natürliche
Phase im Leben jeder Frau. Und tatsächlich nehmen einige Frauen die Zeit
der Hormonumstellung auch kaum wahr.

Während für die einen die Hor-
monumstellung kaum spürbar ist,
leiden andere hingegen unter Be-
schwerden wie Hitzewallungen,
Nachtschweiß, Schlafstörungen
und Stimmungsschwankungen.
Diese können so stark ausgeprägt
sein, dass die Lebensqualität und
Leistungsfähigkeit im Alltag mas-
siv eingeschränkt werden.

Als wirksamstes Mittel gegen
Hitzewallungen gilt derzeit die
Hormonersatztherapie (HRT). Sie
ist durch Studien gut untersucht.
Das Ziel ist eine individuelle, mög-
lichst niedrige Dosierung, die ex-
akt auf die Beschwerden und per-
sönlichen Risiken der Frau abge-
stimmt ist.

 Individuell heißt aber nicht,
dass Frauen deshalb auf individu-
ell hergestellte Hormonpräparate
aus der Apotheke setzen sollten,
zu denen keine Untersuchungen
vorliegen. Davon raten die gynä-
kologischen Fachgesellschaften
ab. 

Empfohlen werden in der Regel
nur medizinisch geprüfte und zu-

gelassene Hormonpräparate, für
die laufend Qualitäts- und Sicher-
heitskontrollen durchgeführt wer-
den.

 Hierbei kommt bevorzugt na-
turidentisches Östradiol in Form
eines Dosiergels zum Einsatz, das
über die Haut verabreicht wird.
Frauen, die noch eine Gebärmut-
ter haben, bekommen im Rahmen
der HRT auch ein Gestagen ver-
ordnet, um Wucherungen der Ge-
bärmutterschleimhaut zu verhin-
dern. Unter der Internetadresse
www.wechseljahre-verstehen.de 
gibt es hierzu viele Informationen.
Zum Schutz der Gebärmutter be-
währt hat sich natürliches, kör-
peridentisches Progesteron in
Form von Weichkapseln zum Ein-
nehmen.

Eine Studie mit 1.255 Frauen
zeigte, dass eine HRT mit Östra-
diol und Progesteron über zwölf
Monate bei keiner der Teilnehme-
rinnen zu Wucherungen der Gebär-
mutterschleimhaut führte. Wich-
tig ist Experten zufolge die orale
Einnahme von Progesteron. 

Guter Rat von der besten Freundin ist oft wertvoll,
doch bei Wechseljahresproblemen ist der Frauen-
arzt der bessere Ansprechpartner.
Foto: djd/Hormontherapie Wechseljahre/Getty

QUALITÄT LÄSST  
SICH (AN)MESSEN

  

 

Digitale Messtechnik Bodytronic 610 
im Sanitätshaus Sieksmeier

Der digitalisierte Körper 

Für eine bessere Versorgungsqualität geht das Sani-
tätshaus Sieksmeier in Bünde jetzt neue Wege. Mit 
digitaler Messtechnik nehmen die Experten im Fach-
handel die Körpermaße absolut exakt, um den Kunden 
anschließend passgenau mit Kompressionsstrümpfen, 
Bandagen oder Orthesen versorgen zu können. Mittels 
Streifenlichtprojektion erstellt das System in kürzester 
Zeit ein perfektes 3D-Modell des zu versorgenden Kör-
perteils – absolut berührungs- und messtextilfrei.

Nordring 17 - 21 · 32257 Bünde
Tel.: 0 52 23 / 18 86 14, Fax: 0 52 23 / 18 86 14

E-Mail: info@sieksmeier.dewww.sieksmeier.de

MIT BODYTRONIC® 610

Wir vermessen Ihre Beine mit mo-
dernster Messtechnik – für perfekt 
passende Kompressionsstrümpfe, 
Bandagen und Orthesen.

Lassen Sie sich jetzt beraten.



Gesundheitskompass
_______________________________________________________

Herausgeber:
WESTFALEN-BLATT

Sudbrackstraße 14-18
33611 Bielefeld

Telefon: 0521/5850
_______________________________________________________

Redaktionsleitung:
André Best, Ulrich Windolph

_______________________________________________________
Redaktion:

Karin Koteras-Pietsch, Rajkumar Mukherjee, 
Friederike Niemeyer, Louis Ruthe

_______________________________________________________
Produktion:

Karin Koteras-Pietsch 
_______________________________________________________

Verlagsleitung und für
Anzeigen verantwortlich:

Gabriele Förster
Anzeigenpreisliste Nr. 30 vom 1. Januar 2019

_______________________________________________________
Geschäftsführung:

Frank Best, Harald Busse
_______________________________________________________

Vertrieb:
ZVG Zeitungs- und Vertriebsgesellschaft mbH

Geschäftsführung:
Lutz Klausmeier, Ulrich Baumbach, Sven Schubert

Impressum

14

Tipps, um Alzheimer 
entgegen zu wirken
Viele Menschen haben Angst, an Alzheimer zu
erkranken. Weil die häufigste Form der Demenz
bislang nicht heilbar ist, steigt das Interesse am
Thema Alzheimer-Prävention stetig. 

Die gemeinnützige Alzheimer
Forschung Initiative e.V. (AFI)
gibt deshalb Tipps für ein gesun-
des Altern. Denn Alzheimer-For-
scher haben nachgewiesen:
Durch eine gesunde Lebensweise
lässt sich das Alzheimer-Risiko zu-
mindest senken. Durch ausrei-
chend Bewegung wird nicht nur
der Körper fit gehalten, sondern
auch das Gehirn. Mindestens 20
Minuten pro Tag sind ideal. Dabei
geht es nicht um Höchstleistun-
gen, sondern darum, mit Spaß in
Bewegung zu bleiben. Gehen Sie
Spazieren, Tanzen oder Schwim-
men, nehmen Sie das Fahrrad
statt des Autos.

Wer rastet, der rostet – das gilt
auch für die grauen Zellen. Wer
sich geistig auf Trab hält, hat ein
geringeres Risiko, an Alzheimer
zu erkranken. Ob Musizieren, Rei-
sen, Karten spielen, seinen Hob-
bys nachgehen oder eine neue
Sprache lernen – bleiben Sie aktiv
und neugierig. Eine mediterrane
Ernährung versorgt das Gehirn mit
wichtigen Nährstoffen und stärkt

seine Abwehrbereitschaft. Essen
Sie viel Obst und Gemüse, Oliven-
öl und Nüsse, dafür wenig rotes
Fleisch und viel fetten Fisch.

Geselligkeit hält uns geistig
fit. Wer viel allein ist, hat ein dop-
pelt so großes Alzheimer-Risiko,
als jemand mit viel sozialem Aus-
tausch. Bleiben Sie mit der Fami-
lie in Kontakt, treffen Sie sich re-
gelmäßig mit Freunden und Be-
kannten und bleiben Sie offen für
neue Begegnungen. 

Sorgen Sie für Ihre Gesundheit
und lassen Sie sich regelmäßig
vom Arzt untersuchen. Achten Sie
besonders auf Symptome für Herz-
und Gefäßerkrankungen wie Blut-
hochdruck, Diabetes, Herzrhyth-
musstörungen und erhöhte Cho-
lesterinwerte.

Nicht beeinflussen lassen sich
das Alter und die Gene. Je älter
ein Mensch wird, desto höher ist
sein Alzheimer-Risiko. Von den
70- bis 75-Jährigen sind nur drei
bis vier Prozent betroffen, wäh-
rend es bei den über 90-Jährigen
mehr als ein Drittel ist. 

Über 1000 Garnituren im Lager
– fast alle reduziert – auch 155/200+200/200

Weitere Angebote vor Ort!

Der Sommer kann kommen!
Große Aktionswochen in Ihrem 

Matratzen- und Bettenfachgeschäft. z. B.:

Kühlende Frische
durch Hanf
regionaler Anbau, keine Gifte beim Anbau
notwendig, antimicrobiell, atmungsaktiv

135/200  .............. 129.95    89.95
155/200  ............... 139.95   99.95
155/220  .............. 149,95 109.95
Kuschelige Sommer-
Daunendecken
1a orig. weiße Gänsevolldaune,
superleicht und anschmiegsam!

135/200 240 g .. 199.00 109.00 
155/200 280 g ..229.00   129.00 
155/220 300 g ..259.00   149.00
Kühlende
Wildseidendecken
Füllung 100% Wildseide, Bezug reiner 
Baumwollsatin, waschbar 30°

135/200  ..............139.95  109.95
155/200  .............. 149.95 119.95
155/220  ..............159.95    129.95
Leichte Baumwoll-
Seiden-Steppbetten
Waschseide, 60% Seide + 40% BW
Goa-Baumwollgewebe, 95° waschbar

135/200  .................69.95   49.95
155/200  ................. 79.95      59.95
155/220  ................ 89.95      69.95

Cool-Comfort-Sommer- 
Steppbetten
100% Cool-Night-Faser, Bezug 100% 
Baumwolle
135/200 ..................69.95  55.95
155/200 ..................79.95  65.95
155/220 ..................89.95  75.95
Punkt-Steppbetten aus
eigener Produktion
auf individuellen Kundenwunsch befüllbar, 
z.B. 1a org. weiße Gänsevolldaune 100%
135/200   300 g ... 219.00  175.00
155/200   350 g ... 239.00 195.00
155/220   400 g ...269.00   215.00
Tencel – Sommereinziehdecken
Füllung 60 % Tencel / 40% BW  
waschbar 60°, Bezug 100 % BW
135/200 ..................79.95  59.95
155/200  .................89.95 69.95
155/220 ..................99.95  79.95
Kamelhaar – Sommerbetten
Füllung 100 % Kamelhaar, waschbar 30°, 
Bezug Premium Batist 100 % BW
135/200 ............... 129.95 99.95
155/200  .............. 139.95 109.95
155/220 ............... 149.95 119.95
Leinen – Sommerdecken
Bezug 100 % Baumwolle, Füllung 
60 % Leinen / 40 % BW, waschbar 60°,
135/200 ..................89.95 69.95
155/200  .................99.95 79.95
155/220 ............... 109.95 89.95

www.schusters-apotheken.de

Friederike &
Thomas Schuster
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Im Verlauf der Arthrose nutzt sich der Knorpel im-
mer mehr ab.  Foto: dpa

Was tun gegen Knochen-
und Gelenkschmerzen?

Arthrose ist nach Studien des Robert-Koch-Instituts die häufigste aller
Gelenkkrankheiten und beschreibt den Zustand nach Zerstörung der Knor-
pelschicht eines Gelenks und den damit einhergehenden Knochenverände-
rungen.

Schmerzen und Bewegungs-
einschränkung sind die
Hauptsymptome einer Arth-
rose. Eine beginnende Arth-
rose kann sich durch nicht
immer eindeutige Frühsymp-
tome andeuten wie zum Bei-
spiel bereits eine gewisse

Symptome einer Arthrose
Gelenksteife, ungenaue Be-
weglichkeit, ein ziehendes
Gefühl oder auch Wetter-
empfindlichkeit (bei kälte-
rer, feuchter Wetterlage).
Diese Symptome weder mit
im Verlauf der Krankheit im-
mer stärker. 

Endlich schmerzfrei: Das ist
der Wunsch von Millionen Betrof-
fenen, die an Knochen- und Ge-
lenkschmerzen leiden. Arthrose,
Osteoporose und die Langzeitfol-
gen von Verletzungen sind dafür
die häufigsten Ursachen. Doch
der Besuch beim Arzt ist oft eher
verwirrend als erhellend, die War-
tezeiten sind lang, die Heilungs-
chancen unklar. 

Die Fachärzte für Orthopädie
und Unfallchirurgie Tobias Fricke
(Leitender Arzt der Orthopädie am
Krankenhaus St. Elisabeth Dam-
me) sowie Oberarzt
Bakr Migdad erläu-
tern bewährte Thera-
pien sowie moderne
Behandlungsformen. 

Eine Arthrose sei
eine Erkrankung der
Gelenke, verdeut-
licht Facharzt Tobias
Fricke. Diese könn-
ten dann meistens nicht mehr
richtig bewegt werden und
schmerzten. Oft sei die Knorpel-
masse stark reduziert oder kaum
noch vorhanden. Als Ursachen der
Arthrose nannte er unter anderem
Übergewicht, einen Unfall, Rheu-
ma, eine Überlastung durch Beruf
oder Sport sowie Fehlstellungen
oder Veranlagung.

Der Knorpelverlust sei nicht
umkehrbar, allerdings gebe es
Möglichkeiten der Schmerzlinde-
rung und Hilfen zur besseren Be-
weglichkeit. Hyaluronsäure könne

als Knorpelschutzpräparat einge-
setzt werden. Auch Bandagen
könnten mit ihrer stützenden
Funktion helfen, ebenso Reha-
sport und Akupunktur. Wenn alle
konservativen Maßnahmen nicht
mehr helfen würden, könne eine
Gelenkersatzoperation in Erwä-
gung gezogen werden, sagte Fri-
cke. 

Die Arthrose lässt sich zwar
aufhalten und verzögern, aber ein
einmal eingetretener Gelenkver-
schleiß lässt sich nicht wieder be-
heben. Deshalb sollte eine Be-

handlung schon
im frühen Sta-
dium der Arthro-
se erfolgen.
Das Gelenk soll-
te nicht mehr
so stark belas-
tet werden und
dennoch regel-
mäßig bewegt

werden. Vorteilhaft sind etwa
Schwimmen oder Radfahren so-
wie auch Krankengymnastik. Ein
eventuelles Übergewicht sollte
abgebaut werden, damit die Ge-
lenke weniger beansprucht wer-
den. Auch ein Gehstock kann Ent-
lastung bringen. Beschwerden
können durch die Anwendung von
Wärme oder Kälte gebessert wer-
den. 

Zudem helfen bei Arthrose Me-
dikamente, die in erster Linie
schmerz- und entzündungshem-
mend sind. 

Die Arthrose lässt 
sich zwar aufhalten 
und verzögern, aber 

ein einmal eingetrete-
ner Gelenkverschleiß 
lässt sich nicht wie-

der beheben.

www.brillenmacher.de

Wir wurden ausgezeichnet als

TOP 100 AKUSTIKER 2019/20

in Deutschland für besonderen Service 

und Kundenorientierung!

Silk-
Hörgerät

von Siemens
für 99,–€!*

UNSER JULI-SPEZIAL
SILK HÖRGERÄT FÜR 99 €

Wir feiern mit Ihnen die Auszeichnung zu den Top 100 Akustikern 2019/20 
in Deutschland, überreicht vom BGW Institut für innovative Marktforschung Düsseldorf 
für herausragende Bewertungen im Service, in der Kundenorientierung, Ladengestaltung 
und Unternehmensführung. Dafür sagen wir Danke mit unserem Juli-Spezial:

Vom 1. bis zum 29. Juli erhalten Sie Silk-Hörgeräte von Siemens zum Preis 
von 99,– Euro pro Stück. Das Im-Ohr-Hörgerät gehört zu den kleinsten der Welt 
und sitzt nahezu unsichtbar im Gehörgang. Kommen Sie vorbei, wir freuen uns auf Sie!
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Löhne · Alte Bünder Straße 1
Brillen ·  Kontaktlinsen · Hörgeräte
Tel. (05732) 54 62 
Mo. – Fr. 9:00 – 18:30
Sa. 9:00 – 15:00

Bad Oeynhausen · Klosterstraße 19a
Brillen ·  Kontaktlinsen · Hörgeräte
Tel. (05731) 300 45 80 
Mo. – Fr. 9:00 – 18:30
Sa. 10:00 – 16:00

für 99,–
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*Eigenanteil pro Ohr bei Vorlage einer gültigen Hörgeräte-Verordnung für Mitglieder einergesetzlichen Krankenkasse 
  und 10,– € gesetzliche Zuzahlung für die Rezeptgebühr.
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Pfeifen, Klingeln, Brummen: 
Wandern hilft gegen Tinnitus

Volkskrankheit Tinnitus: Immer mehr Menschen leiden unter einem unan-
genehmen und störenden Geräusch im Ohr. Schätzungen zufolge nehmen
circa 35 bis 40 Prozent der Bevölkerung mindestens einmal in ihrem Leben
Ohrgeräusche wahr. In Bad Holzhausen gibt es einen Tinnitus-Wanderpfad.

Betroffene hören die Laute, für
die es keine äußere Schallquelle
gibt – der sogenannte subjektive
Tinnitus. Dieses Pfeifen, Klingeln
oder Brummen wirkt zusätzlich
zum Schall auf das Ohr, sodass
man von einer Störung der Hör-
funktion sprechen kann. Heutzu-
tage müssen sich von Tinnitus Ge-
plagte jedoch nicht mehr mit ihrer
Erkrankung abfinden. 

»Wir bieten Bewältigungsthe-
rapien in Form von integrierten
Therapiemaßnahmen oder als am-
bulante Therapie an«, weiß Omar
Zabar, Chefarzt des Gesundheits-
zentrums am Wiehengebirge Hol-
sing Vital GmbH. Es werde eng
mit einer ansässigen HNO-Praxis
zusammengearbeitet. »So lernen
Betroffene, die Krankheit anzu-
nehmen und besser in den Alltag
zu integrieren.« Tinnitus bezeich-

net keine Krankheit, sondern le-
diglich ein Symptom. 

Als Ursachen kommen unter-
schiedliche körperliche Be-
schwerden infra-
ge, so beispiels-
weise Hörstürze,
Mittelohrerkran-
kungen, aber auch
degenerative Ver-
schleißerschei-
nungen an der Wir-
belsäule.

»Bei uns im
Zentrum findet zu-
nächst eine vollständige HNO-
ärztliche und orthopädische Diag-
nostik statt – so bestimmen wir
unter anderem den Schweregrad
der Erkrankung. Davon ausge-
hend gestalten wir dann gemein-
sam mit den Betroffenen den wei-
teren Behandlungsplan, welcher

eine Basistherapie oder eine In-
tensivtherapie umfassen kann«,
erklärt Gabriele Schnabel, leiten-
de Psychologin bei Holsing Vital.

Als Hörtraining
bieten sich zu-
nächst verschie-
dene Übungen an,
wie die langsame
Gewöhnung des
Gehörs an das
Pfeifen.

Auch Rich-
tungshören und
Konzentrations-

training und die sogenannte Fo-
kussierung stellen einen Schwer-
punkt dar. Menschen mit Ohrge-
räuschen lernen so, die fehlgelei-
tete Hörverarbeitung zu korrigie-
ren und das Geräusch als Be-
standteil ihres Lebens anzuneh-
men. Fortsetzung auf Seite 17

Menschen mit Ohrge-
räuschen lernen so, 
die fehlgeleitete Hör-
verarbeitung zu korri-
gieren und das Ge-
räusch als Bestand-
teil ihres Lebens an-

zunehmen. 

Wandern gegen den Tinnitus: In Bad Holzhausen gibt es extra Tinnitus-Wanderpfade, um das Gehör in der Natur des
Teutoburger Waldes zu entspannen.  Foto: dpa

Ein Hörsturz kann jeden be-
treffen.  Foto: dpa
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Fortsetzung von Seite 16
 Insgesamt vier Wanderpfade

gibt es in Bad Holzhausen. Neben
den beiden Routen, die Stationen
speziell für Tinnitus-Patienten be-
reithalten, gibt es auch zwei Wan-
derwege, die auf von Stress und
Erschöpfung geplagte Menschen
zugeschnitten sind. Zwischen
drei und zwölf Kilometer lang sind
die vier Rundwanderwege. Die
Routen verlaufen rund um das
Heilbad im Wiehengebirge. Aus-

Regelmäßiger Sport verbessert die Gesundheit des Menschen. Auch zur Vorsorge gegen einen Tinnitus helfen Sport und
Bewegung.  Foto: Holsing Vital

stellen und den Teufelskreis Tinni-
tus aufzubrechen.

Starker negativer Stress beein-
flusst Tinnitus zusätzlich, weshalb
sich ein psychosomatischer Ein-
fluss auf die Entstehung und Auf-
rechterhaltung von Ohrgeräu-
schen nicht ausschließen lässt.
Häufig geht sie einher mit psychi-
schen Folgeerscheinungen wie
Schlafstörungen, Angstzustän-
den, Depressionen und in selte-
nen Fällen auch mit einer Gefähr-

gangspunkt kann sowohl Holsing
Vital als auch der Kurpark sein.
Durch sportliche Aktivitäten wie
Nordic Walking, Aquajogging oder
Medizinische Trainingstherapie
verbessert sich das Körpergefühl
und die Lebenszufriedenheit ins-
gesamt erhöht sich. Durch körper-
liche Aktivität lassen sich vielfäl-
tige positive Auswirkungen erzie-
len. Diese erleichtern es, die eige-
ne Erkrankung anzunehmen, sich
ihr mit einem positiven Gefühl zu

Um jedoch gar nicht erst an
Tinnitus zu erkranken, emp-
fiehlt es sich auf folgende
Dinge zu achten: 
Es gilt Stress zu reduzieren
und bereits vor einer Erkran-
kung Methoden zur Stress-
bewältigung lernen. Zudem
sollte man weniger Ansprü-
che an sich selbst stellen
und Lärm vermeiden. Es
hilft einen Gehörschutz zu
verwenden. Das Smart-
phone auf geringe Lautstär-
ke stellen und leise und ent-
spannte Musik bevorzugen.
Vorhersehbare Knalltrau-
men wie Silvesterknaller
sollten gemieden werden.
Regelmäßiger Sport verbes-
sert die Gesundheit.

Tipps 
zur Vermeidung: 

dung der Arbeitsfähigkeit, wo-
durch besonders die Lebensquali-
tät leidet. Durch eine Bewälti-
gungstherapie lernen die Betroffe-
nen, mit äußeren und durch die
Krankheit verursachtem Stress
umzugehen und ihren Leidens-
druck zu kompensieren. 

Dies kann durch Verhaltens-
oder Entspannungstherapie wie
autogenes Training oder die pro-
gressive Muskelentspannung ge-
schehen.

-
e1 

Wir haben für jede 
Treppe eine Lösung. 

-
1e 

Nordring 17 - 21 · 32257 Bünde



»Wir wollen nicht dem Leben
Jahre hinzufügen. Unser Ziel ist,
den Jahren Leben zu geben.« Ge-
treu diesem Motto stellt die Al-
tersmedizin (Akutgeriatrie) eine
wesentliche Säule in der Siche-
rung eines selbstbestimmten Le-
bens älterer Menschen dar. 

Mit steigendem Lebensalter
können sich Erkrankungen wie Ar-
throse, Diabetes mellitus, Schlag-
anfall, Herzinfarkt, Parkinson, De-
pression und Demenz einstellen.
Mögliche Folgen dieser Erkran-
kungen können einen Verlust der
Mobilität und der Selbstversor-
gungsmöglichkeit im Alltag be-
deuten. 

Abhängigkeit von fremder Hilfe
kann daraus entstehen, doch die-
se Entwicklung ist kein zwingen-
des Schicksal. Selbst bei und
nach schweren Krankheitsver-
läufen ist es möglich, durch geri-
atrische Behandlung ein hohes
Maß an Selbstständigkeit und All-
tagskompetenzen zu erhalten

oder zurück zu erlangen. An dieser
Zielsetzung arbeiten alle Mit-
arbeiter des evangelischen Kran-
kenhauses Enger mit der gebote-
nen Einfühlsamkeit und Geduld,
aber dennoch der erforderlichen
Konsequenz engagiert mit. 

Neben der akuten Behandlung
der im Vordergrund stehenden Er-
krankung soll eine Pflegebedürf-
tigkeit vermieden werden und
eine Entlassung bestenfalls in das
häusliche Umfeld erfolgen.

Die akutgeriatrische Behand-
lung in dem Krankenhaus besteht
dabei aus den Faktoren

• akute organische Diagnostik
und Therapie sowie

• zusätzlich frührehabilitativen
Leistungen.

Die Verlegung in die Akutgeria-
trie aus einem Krankenhaus kann
frühestens erfolgen, wenn die me-
dizinischen Leistungen, die aus-
schließlich im verlegenden Kran-
kenhaus erbracht werden können,
beendet sind und die akutgeriatri-

sche Krankenhausbehandlung die
weitere medizinische Versorgung
gewährleisten kann.

Die im Vorkrankenhaus einge-
leitete Behandlung kann in der
Akutgeriatrie weiter fortgeführt
werden – (zum Beispiel in Verbin-
dung mit Antibiosen, Wundversor-
gungen und medikamentöse Ein-
stellung. 

Eine direkte Einweisung durch
den Hausarzt ist natürlich eben-
falls möglich.

Damit die Patienten wieder ein
möglichst aktives und weitestge-
hend selbstbestimmtes Leben
führen können, erstellt das medi-
zinisch-therapeutisches Team der
Enger Fachklinik für Geriatrie –
bestehend aus Ärzten, Pflegekräf-
ten, Therapeuten und dem Sozial-
dienst – einen auf ihre Bedürfnis-
se abgestimmten Behandlungs-
plan. 

»Die zentrale Aufgabe des me-
dizinisch-therapeutischen Teams
ist es, die körperlichen und geisti-

gen Fähigkeiten der uns anver-
trauten Patienten zu erkennen, zu
fördern und zu stärken, so dass
das größtmögliche Maß an
Selbstständigkeit wiedererlangt
werden kann«, erklärte Pflegedi-
rektor Matthias Hill von der Enger
Fachklinik für Geriatrie. »Wir sind
tagesaktuell über die Probleme
und Fortschritte unserer Patien-
ten informiert.«

In der wöchentlichen Therapie-
konferenz werden darüber hinaus
Informationen zusammengetra-
gen, die Aufenthalt der Patienten
geplant, die Ergebnisse überprüft
und die Behandlung entsprechend
angepasst.

 »Insofern geht es in der Fach-
klinik auch nicht nur um ein ein-
zelnes Organsystem«, informiert
Hill weiter, »sondern darum, den
Patienten als Ganzes zu betrach-
ten, ihn in seiner Gesamtheit zu
erfassen und ihm schließlich mit
medizinischer Unterstützung Mut
zu vermitteln.« 

Die noch vorhandenen körperlichen und geistigen Fähigkeiten zu erkennen
und so weit zu mobilisieren, dass der Patient möglichst viele Alltagskompe-
tenzen erhält – das ist das Ziel des medizinisch-therapeutischen Teams der
Fachklinik für Geriatrie in Enger. 

Die Mitarbeiter des Ev. Krankenhauses Enger verfolgen das Ziel, dass die Patienten Alltagskompetenzen erhalten. 

Aktiv und selbstbestimmt
bis ins hohe Alter

18



Das engagierte, therapeutische Team aus 
dem Krankenhaus Enger stellt sich vor:
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Von der einfachen Magen-
schleimhautentzündung, die in
der Regel allein mit Medikamen-
ten wieder ausheilt, über eine
dringend zu operierende Blind-
darmentzündung bis hin zu lebens-
bedrohlichen Krankheitsbildern,
wie zum Beispiel Darmverschlüs-
sen oder Bauchspeicheldrüsen-
entzündungen kann sich hinter
einem »akuten Bauch« alles ver-
bergen. Das weiß man auch am
Bünder Lukas-Krankenhaus.

Um die möglichen Ursachen
des akuten Bauchschmerzes
schnell herauszufinden, ist eine
eindeutige Diagnose nur durch die
enge Zusammenarbeit der zustän-
digen Fachabteilungen und den
zeitnahen Einsatz verschiedener
Untersuchungsmethoden mög-
lich. So liegt es nahe, dass Patien-
ten mit unklaren Bauchschmerzen
im Lukas-Krankenhaus auf der in-
terdisziplinären Bauchstation ver-
sorgt werden. 

»Das Besondere an der Bauch-
station ist die enge interdiszipli-
näre Abstimmung«, sagt Dr. Stef-
fen Krummbein, Chefarzt der All-

gemeinchirurgie 
Auf der interdisziplinären

Bauchstation betreuen Internis-
ten und Chirurgen die Patienten
gemeinsam. Täglich wird eine ge-
meinsame Visite durchgeführt,
um die weiteren Behandlungs-
möglichkeiten in enger Abstim-
mung zu koordinieren.

Die Bündelung der chirurgi-

schen und internistischen Kompe-
tenzen in der gemeinsamen Be-
handlung führt zu einer deutlichen
Verbesserung der Versorgungs-
qualität. Durch die zielführende
Abstimmung der therapeutischen
Maßnahmen wird eine Unterbre-
chung im gesamten Behandlungs-
prozess vermieden und die Be-
handlungsergebnisse verbessern

sich. Dies führt zu einer hohen Pa-
tientenzufriedenheit.

»Wir profitieren von den kurzen
Wegen und dem engen Draht zum
Chirurgen«, betont Dr. Annette
Timmer-Stranghöner, Chefärztin
der Medizinischen Klinik I. Sie
führt aus: »Kürzlich kam ein Pa-
tient mit einer heftigen Gallenko-
lik und einer gleichzeitigen Ent-
zündung der Gallenblase mit dro-
hender Blutvergiftung. Noch am
Aufnahmetag habe ich endosko-
pisch den Stein aus dem Gallen-
gang geholt. Nach zwei Tagen
konnte dann die entzündete Gal-
lenblase operativ entfernt wer-
den. Dafür musste er noch nicht
einmal auf eine andere Station
verlegt werden. Jetzt geht es dem
Patienten wieder gut und er kann
bald nach Hause.«

»Wir arbeiten da Hand in
Hand«, bestätigen Dr. Krummbein
und Dr. Timmer-Stranghöner. Für
den Patienten heißt das konkret:
Er muss nicht mehr so lange auf
seine Diagnose warten und die in-
dividuelle Behandlungsstrategie
kann schneller beginnen.

Dr. Annette Timmer-Strang-
höner, Chefärztin der Medizi-
nischen Klinik I

Dr. Steffen Krummbein,  Chef-
arzt der Allgemeinchirurgie
am Lukas-Krankenhaus

Die interdisziplinäre Bauch-
station im Lukas-Kranken-
haus bietet einige Vorteile:
So werde die Patientenver-
sorgung durch Verzahnung
von Fachabteilungen verbes-
sert. Die Zusammenführung
von Kompetenzen optimiert
Diagnostik und Therapie.
Eine direkte Kommunika-
tion führt zu einer Zeit- und
Kostenersparnis. Doppel-
untersuchungen, Verlegun-
gen und Konsile werden ver-
mieden. Es wird eine ganz-
heitliche Therapie geboten.
Standardisierung und Ver-
besserung von Abläufen ist
möglich. Alle diese Maß-
nahmen führen zur Erhö-
hung der Patientenzufrie-
denheit und einer Verkür-
zung des Klinikaufenthalts.

Die Vorteile

Akute Bauchschmerzen können viele verschiedene Ursachen haben. Um
die Ursache schnell herauszufinden, verfügt das Lukas-Krankenhaus in
Bünde über eine interdisziplinäre Bauchstation

Das Lukas-Krankenhaus in Bünde verfügt über eine interdisziplinäre Bauchstation.

In enger Abstimmung zum 
Behandlungserfolg



Save the Date

•  Hinter die Kulissen schauen 
Einblicke in den OP 
und in viele Fachabteilungen

•  Gesundheitsinformationen aus erster Hand
Vorträge in der Kapelle

•  Notfall - Rettung
Technische Rettung, medizinische Versorgung

•  Kinderrallye durch das Lukas-Krankenhaus
mit tollen Spielen, interessanten Aufgaben 
und einer ganzen Menge Spaß

•  Alles da, für den kleinen und großen Hunger
Bratwurst, Suppen, Kuchen, Getränke, …

•  und vieles mehr

Lukas-Krankenhaus Bünde · Hindenburgstraße 56 · 32257 Bünde · 05223 167-0

Tag der off enen Tür
am Sonntag, 08. September 2019, von 11-17 Uhr

im Lukas-Krankenhaus Bünde
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Knackige Senioren
machen Boden gut

Pastinaken, Topinambur, Mairübchen, Rote Bete und Co. – uriges Gemüse
aus Urgroßmutters Kraut- und Rübengarten feiert ein Comeback. Sie
erobern die Fläche, stürmen den Markt und sind längst nicht nur in der
Spitzengastronomie gern gesehene Gäste. Vielseitig sind die Rezepte dazu.

Pastinaken, Topinambur, Mai-
rübchen, Rote Bete und Co: Die
Werte und Handhabung der lange
vergessenen Gemüsesorten in der
Küche hat Sabine Knicker, Ernäh-
rungsberaterin aus Bad Oeynhau-
sen, zusammengestellt. 

Zum Beispiel die Schwarzwur-
zel. Jene unscheinbare Wurzeln,
die mit Glacéhandschuhen ange-
fasst werden wollen. Besser noch
mit Gummihandschuhen. Denn
der Saft, der aus der zerbrechli-
chen rohen Wurzel austritt, färbt.
Das zarte weiße Innere indes erin-
nert (wie auch die harntreibende
Wirkung) an  Spargel. Nicht um-
sonst galt die Schwarzwurzel
einst als Spargel des armen Man-
nes. Doch das ist vorbei: Deftig
wie das Aroma sind heute biswei-
len die Preise. Denn nicht um-
sonst mussten Mangold und
Meerkohl, Pastinake und Portulak
anderen Gemüsesorten das Feld
überlassen. Sie hatten ihre Blüte-
zeit vor vielen (zum Teil hundert)
Jahren, als Massenproduktion, Er-
tragsoptimierung und Maschinen-

bearbeitung noch nicht erfunden
waren. Prompt wurden sie in der
Neuzeit untergepflügt von pflege-
leichtem Grünzeug. Erst die Bio-
Bewegung gab den antiken Vita-
min- und Nährstofflieferanten eine
neue Heimat.

Auch wenn alte Sorten Boden
gut gemacht haben: Sabine Kni-
cker weiß, dass man mitunter auf
Wochen-, in Bio- oder auch Super-
märkten  suchen muss, um frische
und knackige »Senioren« im Regal
zu finden. Die Pastinake etwa
schmeckt bitter, wenn sie zu lan-
ge gelagert wurde. »Wer sie da-
heim konservieren möchte, friert
sie am besten als blanchierte
Würfel ein«, rät Sabine Knicker.

Sollen die dicken, weißen Wurzeln
frisch auf den Tisch, dann em-
pfiehlt sie, es mit einem Püree zu
versuchen. »Ganz einfach, quasi
wie Kartoffelbrei.« Da können Pas-
tinake und Kartoffel dann bewei-
sen, dass sie gut harmonieren –
auch wenn die Kartoffel im 18.
Jahrhundert einst die »Germanen-
wurzel« verdrängte. Bei Babys
steht Pastinake hoch im Kurs:
»Viermal so gesund wie Möhre –
und dabei sehr nitratarm«, sagt
Sabine Knicker.

Auch die Steckrübe legt sie
ans Herz – wohlwissend, dass die
»lippische Ananas« für Ältere
einen faden Beigeschmack hat. In
Kriegszeiten war die Steckrübe
oft die letzte Reserve und wurde
sogar durch die Kaffeemühle ge-
dreht. Aber dass die kalorienarme
Rübe sich längst nicht nur im
klassischen westfälischen Eintopf
gut macht, davon ist Sabine Kni-
cker überzeugt. Ihr Vorschlag für
die Praxis in der Küche: als Beila-
ge scharf anbraten und dünsten.

Und wer hat behauptet, die ro-
te Bete schmecke nur, wenn sie
in Essig eingelegt ist?  Auch als
Rohkostsalat (in Kombination mit
Apfel, Möhre und einer Vinaigret-
te) enfaltet sie Potenzial. Oder
auch im Schokokuchen!

Rote Bete schmeckt nicht nur klassisch in Essig eingelegt, sondern auch als Roh-
kostsalat mit Apfel, Möhre und einer Vinaigrette.  Foto: pixabay

Beraterin Sabine Knicker
zeigt einen Rote-Bete-Ku-
chen.         Foto: Margit Brand

Handwerk, Zeitgeist, Genuss
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Genuss und Lebensfreude pur.
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für Menschen.
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Darmspiegelung: Vorsorge 
kann Leben retten

Etwa 64.000 Bundesbürger erkranken jährlich an Darmkrebs, damit ist
dies die zweithäufigste Krebsart in Deutschland. Sie betrifft Frauen und
Männer gleichermaßen. Mit steigender Lebenserwartung wächst die Zahl
der Krebsneuerkrankungen, jedoch sinken die krebsbedingten Todesfälle.

unterschiedliche Ursachen haben.
Bemerkbar wird der Darmkrebs
meist erst, wenn er bereits entwi-
ckelt ist. In 90 Prozent der Fälle
sind die Vorstufe gutartige Poly-
pen im 1,2 Meter langen Dick-
darm, die häufig auf Veranlagung
beruhen. »Im ungünstigen Fall
werden daraus sichtbare Polypen,

die sich noch gut entfernen las-
sen. Sie können aber auch in die
tieferen Wandschichten des
Darms einwachsen, dann haben
wir Krebs«, sagt Wejda. Alarm-
symptome für einen Tumor im
Darm seien Blutabgänge, wech-
selnd dünner und fester Stuhl oder
auch starke Gewichtsabnahme.

Dr. Bernd Wejda berät einen Patienten zur Darm-
krebsvorsorge.  Foto: MKK

Verantwortlich dafür sind eine
bessere Nutzung der Vorsorge-
untersuchungen. Wer zur Darm-
krebsvorsorge geht, kann sein
persönliches Risiko, an dieser
häufigen Krebsart zu erkranken,
um 80 bis 90 Prozent senken. Dr.
Bernd Wejda vom Krankenhaus
Lübbecke-Rahden ist auch wegen
dieser Erfolgsquote ein engagier-
ter Verfechter der
Darmspiegelung.

Der 51-jährige In-
ternist mit Fachrich-
tung Gastroenterolo-
gie, also Magen und
Darm, hat in seiner
Tätigkeit im Kran-
kenhaus ständig mit Darmerkran-
kungen zu tun. Außerdem setzt er
sich als Regionalbeauftragter der
Stiftung Lebensblicke für die Hal-
bierung der Darmkrebsfälle in
Deutschland ein. Denn nach
Brustkrebs bei Frauen und Prosta-
takrebs bei Männern ist Darm-
krebs jeweils die zweithäufigste
Tumorerkrankung. 

»Pro Jahr erkranken mehr als
60.000 Menschen in Deutschland
an Darmkrebs, 25.000 Menschen
versterben daran«, kennt Bernd
Wejda die erschreckende Statis-
tik. Dabei sei das Krebsrisiko
durch eine Darmspiegelung gut in
den Griff zu bekommen. »Im
Schnitt bekommen sechs von hun-
dert Menschen diesen Krebs, ge-
hen sie zur Vorsorge, sind es nur
noch 0,6.« 

Solch eine präventive Darm-
spiegelung wird von den Kranken-
kassen bei Männern ab 50 Jahren
und bei Frauen ab 55 Jahren be-
zahlt, also ab dem Alter, ab dem
das Erkrankungsrisiko statistisch
steigt. Wer in seiner Familie
Darmkrebsfälle hat, hat ein erhöh-
tes Risiko und sollte sich eher um
einen Termin kümmern. »15 bis
18 Prozent aller Darmkrebsfälle
haben einen erblichen Hinter-
grund«, so Wejda.

Der Hausarzt vermittelt den
passenden niedergelassenen
Gastroenterologen, der die Spie-
gelung »stress- und schmerzfrei«,
so Dr. Wejda, ambulant durch-
führt. Der Patient bekomme
nichts mit. Auch die Flüssigkeit,

die zur Vorbereitung abends und
morgens vor der Untersuchung ge-
trunken werden muss, sei inzwi-
schen gut verträglich, so der Spe-
zialist. »Leider haben wir trotzdem
nur eine Vorsorgequote von etwa
25 Prozent«, sagt Bernd Wejda.
Und dabei können bei der Spiege-
lung auch sofort problematische
Darmpolypen entfernt werden.

Eine weitere OP
oder belasten-
de Behandlung
wie bei anderen
Krebsver-
dachtsfällen sei
nicht notwen-
dig. »In der Re-

gel reicht es, die Darmspiegelung
nach zehn Jahren zu wiederholen,
beim Nachweis von Polypen sollte
nach drei bis fünf Jahren wieder
gespiegelt werden«, empfiehlt
Wejda.

Das Tückische am Darmkrebs
ist, dass er im Frühstadium nicht
zu erkennen ist, weil er keine
Schmerzen verursacht. Wird Blut
im Stuhl gefunden, kann das ganz

»Leider haben wir 
trotzdem nur eine Vor-
sorgequote von etwa 

25 Prozent.«

Dr. Bernd Wejda
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 Den Begriff Burnout, so die
Heilpraktikerin für Psychothera-
pie und Burnout-Therapeutin, ge-
be es seit 1974. Der deutsch-
amerikanische Psychologe Her-
bert Freudenberg habe den ersten
wissenschaftlichen Artikel zum
Thema Burnout verfasst. 

Anfangs habe man die Krank-
heit eher sozialen Berufen zuge-
ordnet. Sehr schnell habe man
dann gedacht, Burnout sei eine
Manager-Krankheit. »Dem ist aber
nicht so«, sagt Adele Miles-Röger,
»denn Stress wird von vielen Ma-
nagern eher als anregend empfun-
den.« 

Menschen könnten Stress
unterschiedlich aushalten. »Sonst
hätten alle Menschen mit Stress
ein Burnout-Syndrom. Wie wir
Stress verarbeiten, hängt mit dem
Inneren zusammen. Welche Stra-
tegien haben wir, um mit Stress
besser klar zu kommen?«, fragt
die Heilpraktikerin. 

Wenn es um die Ursachen des
Burnout geht, nennt Miles-Röger
verschiedene Komponenten: Da
gebe es zum Beispiel die perfek-
tionistische Einstellung. Perfek-
tionismus könne zu Depressionen,
Burnout und Angststörungen füh-
ren, meint die Herforder Therapeu-
tin und erwähnt die Hausfrau. Sie
habe jede Menge zu tun, will den
Haushalt perfekt führen und hat
gleichzeitig einen enormen An-
spruch an die Schulnoten ihrer
Kinder. Dieser Druck könne zum
Burnout führen. Wer glaube, zu
einhundert Prozent perfekt sein zu
müssen, der leide irgendwann und
das kann zu einer psychischen Er-
krankung führen.

Eine weitere Komponente sei
eine geringe Kompetenzerwar-
tung: »Ich schaffe das nicht, ich
traue mir das nicht zu.« Ängste
würden sich entwickeln. 

Und schließlich könne auch
eine ausgeprägte Harmoniesüch-
tigkeit eine Komponente sein: »Al-
le müssen mich mögen, ich brau-
che sehr viel Anerkennung von
außen.« Hier gebe es eine geringe
Frustrationstoleranz. »Es muss al-
les perfekt sein, es muss alles gut
sein.« Wenn mal was nicht gut
laufe, ende das für den Betroffe-

nen gleich in einer Riesen-Katast-
rophe. Nicht zu unterschätzen sei
der Druck von außen: befristete
Arbeitsverträge, Leistungsdruck,
Konkurrenz unter Kollegen, stän-
dige Erreichbarkeit (auch nach
Feierabend) durch Smartphone
und Co.

Ein ganz wichtiges Thema in
Bezug auf einen Burnout ist für
Adele Miles-Röger die Traumati-
sierung. Menschen mit einer frü-
hen Traumatisierung seien beson-
ders anfällig für einen Burnout,
sagt sie und spricht zum Beispiel
von Menschen, die in Familien
groß geworden seien, in denen
physische und psychische Gewalt
an der Tagesordnung gewesen
sei. Und das komme in allen
Schichten vor.

 »Wer traumatisiert ist, auch
wenn er das selbst nicht weiß, be-
findet sich in einer Übererregung,
das Nervensystem ist ständig an-
gespannt. Der Mensch ist nicht in
der Lage, dies zu regulieren. Und
wer ständig angespannt ist, befin-

Adele Miles-Röger ist Heilpraktikerin für Psychotherapie und Burnout-Therapeutin.
Themen wie Selbstfürsorge und Traumatisierung stehen für sie in engem Zusammen-
hang, wenn es um Burnout geht.  Foto: Karin Koteras-Pietsch

Stress und Überforderung: 
Burnout kann jeden treffen

Es gibt nicht nur eine Ursache und es kann jeden treffen, den Manager, den
Arbeiter oder die Hausfrau: Burnout. »Burnout beschreibt den Zustand des
Menschen auf Grund von Überforderung des Nervensystems«, sagt Adele
Miles-Röger.

det sich im Burnout-Bereich«,
sagt die Heilpraktikerin. Und
wenn die Anspannung zu lange an-
halte, sei ein Zusammenbruch die
Folge, ein Klinikaufenthalt unaus-
weichlich. 

Viele Menschen wüssten nicht
einmal, dass sie auf einen Burn-
out zusteuerten. »Die Kollegen
nerven, Antriebslosigkeit,
Schwindel, Übelkeit, Kopfschmer-
zen, Verspannung, Rücken-
schmerzen, Herzrasen oder
Schwitzen können ersten Anzei-
chen sein«, sagt die Heilpraktike-
rin. Der Körper gehe vor, gebe
Warnsignale. Und mit ein biss-
chen Auszeit sei es oft nicht ge-
tan. »Für Burnout gibt es keine
Standardtherapie. 

Man kann zum Beispiel die
Kindheit aufarbeiten. Muss schau-
en, woher zum Beispiel ein Hang
zum Perfektionismus kommt. Viel-
leicht ist der oder die Betroffene
früher ständig von den Eltern ge-
fordert worden. Der Mensch muss
lernen, dass er etwas wert ist,

auch wenn er mal nein sagt, wenn
er Grenzen setzt.« 

Häufig wüssten die Menschen
bei ersten Anzeichen nicht, was
mit ihnen los sei. Adele Miles-Rö-
ger empfiehlt hier zunächst den
Gang zum Hausarzt. Der könne
körperliche Ursachen ausschlie-
ßen.

 Wichtig sei, zu erkennen, was
mit einem los sei. Manchmal
reichten ein paar Stunden Thera-
pie, manchmal gehe es nicht ohne
Klinikaufenthalt. Wer die Chance
hat, dem rät Adele Miles-Röger,
dauerhaft Auszeiten fest einzu-
planen.

 Selbstfürsorge ist hier das
Stichwort – für sich selbst sor-
gen/Life-Work-Balance. Arbeit
sollte abgegeben werden, wichtig
seien ebenso Bewegung, Ent-
spannung und gesunde Ernäh-
rung. »Ich muss abwägen, was
Energiefresser sind und was uns
Energie gibt. Und manchmal muss
es sogar ein Berufswechsel sein.«

 Karin Koteras-Pietsch
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Hilfe für Menschen mit 
Demenz im Krankenhaus

Mit ihrer ruhigen und einfühlsamen Art erleichtert Reinhild Eikenhorst den
älteren Patienten den Aufenthalt im Krankenhaus. Die gelernte Kranken-
schwester ist eine Patientenlotsin – eine Besonderheit mit Augenmerk auf
demenziell erkrankte Menschen.

warten«, sagt Reinhild Eiken-
horst. Manchmal sei es schon ein
Erfolg, wenn sie ein Gespräch fünf
Minuten führen könne, ohne dass
ihr Gegenüber den Kopf wegdre-
he. »Aber dann weiß ich auch, der
braucht jetzt seine Ruhe.« 

Die positiven Effekte, die Rein-
hild Eikenhorst in der direkten zwi-
schenmenschlichen Begegnung
erzielt, lassen sich auch anhand
von Daten belegen. »Die Verweil-
dauer zum Beispiel ist deutlich
runtergegangen«, sagt Urte Abba-
te. Den Blick auf den Menschen
als Ganzen und insbesondere den
älteren an Demenz erkrankten
Menschen hat das »demenzsensi-
ble« Krankenhaus Lübbecke be-
reits seit 2007 mit fortwährenden
Projekten wie »Doppelt hilft bes-
ser bei Demenz« oder dem Roo-
ming-in geschärft. Reinhild Eiken-
horst findet, dass es mehr von den
Patientenlotsen geben sollte. 

Operation in einer anderen Verfas-
sung als kurz vor seiner Entlas-
sung. »Die strahlen mich nicht alle
an, das muss ich auch nicht er-

Patientenlotsin Reinhild Eikenhorst nimmt sich
die Zeit für ihr Gegenüber.  Foto: MKK

Der Begriff »Patientenlotsin«
wird Reinhild Eikenhorst im Grun-
de nicht gerecht. Denn sie tut viel
mehr, als ihre Schützlinge an die
Hand zu nehmen und zum Behand-
lungsraum oder zum Zimmer zu
begleiten. Vielmehr erfahren die
Patienten eine umfassende Be-
treuung – nicht in der klassisch-
medizinischen Hinsicht, sondern
vor allem als seelische Unterstüt-
zung. 

»Ich frage nicht ›Wie geht’s?‹
oder ›Haben Sie noch Schmer-
zen?‹. Ich spreche die Patienten
anders an, frage nach etwas Pri-
vatem. Weil ich eine andere Ver-
bindung zu ihnen habe und die ja
auch zu mir«, erzählt »Schwester
Reinhild« von ihrem Beruf, in dem
sie sich früher in den Ambulanzen,
heute in der Unfallchirurgie Men-
schen ab 65 Jahren annimmt, die
spezieller Begleitung bedürfen. 

Die andere Verbindung knüpft
Reinhild Eikenhorst in der Regel
schon vor dem eigentlichen Kran-
kenhausaufenthalt. »Wenn Pa-
tienten zu Vorgesprächen und Vor-
untersuchungen einbestellt sind,
bin ich schon da«, sagt sie. So
entsteht ein erster Kontakt und
ein Vertrauen – auch zu den Ange-
hörigen. In dieser Phase werde die
Pflegeanamnese erstellt, also
Daten über den Erkrankten und
seinen Hintergrund wie Familie
und Lebensumgebung gesam-
melt. Für die
Schwester Gelegen-
heit, spezielle Fra-
gen zu stellen, das
Haus zu erklären
oder Tipps im Vorfeld
zu geben. Reinhild Ei-
kenhorst ist fortan
bis zur Entlassung
ein immer wieder-
kehrendes Gesicht und ein An-
sprechpartner, der zuhört und sich
Zeit nehmen kann. 

Pflegedienstdirektorin Urte Ab-
bate bezeichnet Schwester Rein-
hild als einen »Joker«. »Sie hat
eine andere Perspektive. Das
kann auf der Station aufgrund von
Personalknappheit so nicht ge-
leistet werden.« Die Patientenlot-
sin sei auch eine Entlastung für
die Kollegen auf den Stationen,

gebe wertvolle Informationen, die
sie im Vorfeld einhole, weiter. »Es
können bei Bedarf Dinge wie zum
Beispiel ein spezielles Bett orga-
nisiert werden, weil ich den Pa-
tienten schon vorher kennenge-
lernt habe.« Außerdem knüpfe sie
Kontakte zur Küche, zur Apothe-
ke, zu Pflegediensten oder zum
Hausarzt, damit schon einiges
vorbereitet werden kann. Und um
dem Menschen, der eine Opera-
tion vor sich hat, den Aufenthalt
so angenehm wie möglich zu ma-
chen. 

Gerade auf der Unfallchirurgie
seien die Patienten anfällig für

einen Delir, also
einen Verwirrt-
heitszustand.
Wer ins Kran-
kenhaus soll
und dort ope-
riert werden
muss, hat oft
Angst – so kann
es auch jünge-

ren Menschen ergehen. Ältere be-
finden sich erst recht in einer Aus-
nahmesituation. 

Das Bekannte und einen ruhen-
den Pol symbolisiert dann
Schwester Reinhild, die die Er-
krankten immer wieder besucht
und sie sogar in den OP begleitet.
»Auch wenn ich den gleichen Kit-
tel wie die Pflegekräfte trage.«
Natürlich sei nicht ein Tag wie der
andere, der Patient kurz nach der

»Die Menschen spü-
ren einfach, dass ich 
mich ihnen in einer 

anderen Funktion zu-
wende.«

Reinhild Eikenhorst

Ist es Zeit für Veränderungen
 in ihrem Leben?
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Ein Interview mit Professor Dr.
Carsten Gartung, Spezialist der
Gastroenterologie, Hepatologie
und Infektionskrankheiten.

30 Prozent der Menschen lei-
den unter häufigem Sodbrennen.
Wann ist Sodbrennen normal und
wann ist Sodbrennen eine Krank-
heit? 

Professor Dr. Carsten Gartung:
Wenn man mal zu gut gegessen
oder getrunken hat, dann ist Sod-
brennen normal. Aber wenn Sod-
brennen häufiger als einmal im
Monat auftritt und ohne erkennba-
ren Anlass, dann sollte man das
von einem Arzt abklären lassen.

Was geschieht denn beim
Arzt? 

Gartung: Als erstes wird natür-

lich versucht, das Sodbrennen
durch Änderung der Verhaltens-
weisen in den Griff zu bekommen:
gesünderes Essen, mehr Bewe-
gung, weniger Stress, weniger Al-
kohol. Wenn das Sodbrennen
trotzdem noch auftritt, kann eine
medikamentöse oder sogar eine
chirurgische Behandlung helfen. 

Was genau passiert bei Sod-
brennen? Warum ist das so unan-
genehm? 

Gartung: Beim Sodbrennen
wird Magensäure aus dem Magen
die Speiseröhre hinauf gedrückt.
Man kann sagen: Die Magensäure
verätzt die Speiseröhre. Das kann
auch zu dauerhaften Schädigun-
gen an der Speiseröhre führen.
Das kann verschiedene Ursachen

haben. Beispielsweise kann der
Magen zu voll, die Zusammenset-
zung des Mageninhalts zu fettig
oder eine übersteigerte Produk-
tion der Magensäure vorliegen.
Auch eine Nahrungsunverträglich-
keit kann dahinterstecken.

Wie kann mir denn ein Arzt hel-
fen? 

Gartung: Um Ihnen helfen zu
können, muss erstmal die Ursa-
che des regelmäßigen Sodbren-
nens herausgefunden werden.
Wenn wir die Ursache kennen,
können wir gezielt dagegen vorge-
hen. Entweder durch eine Ernäh-
rungsumstellung bei einer Unver-
träglichkeit, medikamentös oder
durch operative Maßnahmen,
zum Beispiel durch die Implanta-
tion eines Neuro-Stimulators. 

Wie entscheidet sich, welche
Behandlungsoption die richtige
für mich ist? 

 Gartung: Grundsätzlich wäh-
len wir immer erst die am wenigs-
ten invasive Variante. Das heißt,
wir versuchen den Eingriff für den
Körper so gering wie möglich zu
halten. 

Wie funktioniert die medika-
mentöse Behandlung? 

Gartung: Es gibt Säureblocker,
die den Säuregehalt und die Men-
ge der Magensäure regulieren.
Bei einer guten medikamentösen
Einstellung können Patienten be-
schwerdefrei leben. Wichtig ist
hier aber die Einstellung durch
einen Arzt, der auch immer wieder
einen Auslassversuch anregt. Auf
keinen Fall sollte man eine lang-
fristige Selbsttherapie mit freiver-
käuflichen Säureblockern durch-
führen. Die freiverkäuflichen Pro-
dukte sind nur für den kurzfristi-
gen Einsatz gedacht. 

Und warum gibt es eine opera-
tive Methode? 

 Gartung: Bei manchen Patien-
ten funktioniert die medikamentö-
se Einstellung schlicht nicht
mehr. In solchen Fällen können
wir unseren Patienten als einziges
Klinikum in der weiteren Umge-
bung eine neue operative Metho-
de anbieten: die Implantation
eines sogenannten Neuro-Stimu-
lators. Das hört sich schlimmer
an, als es ist. Das kleine Gerät

»Ständiges Sodbrennen kann 
die Speiseröhre schädigen.«

Etwa jeder Fünfte leidet unter einem Rückfluss vom Magensaft in die Spei-
seröhre. Menschen, die sich in ihrer Lebensqualität beeinträchtigt fühlen,
sollten ärztliche Hilfe suchen, empfiehlt die Deutsche Gesellschaft für Gast-
roenterologie, Verdauungs- und Stoffwechselkrankheiten (DGVS). 

funktioniert wie ein Herzschritt-
macher. Zwei Elektroden am
Übergang zwischen Magen und
Speiseröhre senden einen Strom-
impuls aus, sodass es zu einem
Training des unteren Schließmus-
kels kommt, der dadurch den Ma-
geneingang besser kontrollieren
und dann wirkungsvoller ver-
schließen kann. Die Magensäure
kann so nicht weiter aufsteigen. 

Wie groß ist der operative Ein-
griff? 

 Gartung: Das Gerät wird bei
einer halbstündigen Operation
eingesetzt. Wir wenden das Ver-
fahren jetzt seit Ende 2017 an
und haben nur positive Erfahrun-
gen gemacht. Die Patientinnen
und Patienten sind in der Regel
danach komplett beschwerdefrei.
Auch eine medikamentöse Thera-
pie ist danach meist nicht mehr
notwendig. 

Wie ist der Weg zu so einer
Operation? 

Gartung: Der Weg geht immer
über den Hausarzt. Dort wird die
Grunddiagnostik durchgeführt.
Sollte keine Besserung auftreten,
erhalten die Patienten eine Über-
weisung an das Refluxzentrum im
Johannes-Wesling-Klinikum. Dort
wird von einem Team aus Ärzten
verschiedener Fachrichtungen
eine erweiterte Diagnostik durch-
geführt. Im Anschluss wird eine
individuelle Therapie ausgearbei-
tet. Der letzte Schritt kann die Im-
plantation eines Magenschritt-
machers sein. 

Professor Dr. 
Carsten Gartung

Bachstraße 6/7 · 32120 Hiddenhausen · Telefon (0 52 23) 8 30 75
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2 Monats-Sommerkarte  165 €
Partnerkarte p. Pers.  160 €
(Monate frei wählbar)

3 Monats-Sommerkarte 245 €
Partnerkarte p. Pers.  240 €
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Wenn Männer folgende Tipps
beherzigen, können sie ihren
Testosteronspiegel im Nor-
malbereich halten:
– Sport treiben: Egal ob Fuß-
ball oder Fitness-Studio, mo-
derate Bewegung fördert die
Testosteronproduktion. Da-
her auch im Alltag kurze Ak-
tivitäten wie Fußwege, Trep-
pensteigen und Staubsaugen
einbauen.
– Nicht rauchen: Der giftige
Qualm schadet der Männlich-
keit gerade in Form von Erek-
tionsstörungen.
– Ausgewogen ernähren:

Tipps für Männer
Hierbei insbesondere auf
eine ausreichende Zufuhr
von gesunden Fetten (zum
Beispiel in Nüssen) sowie Vi-
tamin D und Zink achten.
– Wenig Alkohol trinken: In
größeren Mengen kann er
die Hormonproduktion stö-
ren.
– Entspannungstechniken
wie Meditation, Qigong oder
autogenes Training können
das Stresslevel und damit
die Bildung des Stresshor-
mons Cortisol senken, das
ein Testosteron-Gegenspie-
ler ist.

Bauchfett bremst die 
Produktion des Testosterons

Mit 40 plus stellen viele Männer fest, dass aus ihrer athletischen, zu den
Hüften schmaler werdenden Y-Silhouette eher eine O-Form mit einer deut-
lichen Rundung um die Mitte geworden ist. Selbst wenn man den »Wasch-
bärbauch« als Kuschelfaktor zu schätzen weiß – gesund ist er nicht.

 Denn gerade das Bauchfett
hat viele negative Wirkungen: Es
bildet Entzündungsstoffe und an-
dere schädliche Stoffwechselpro-
dukte, die das gefährliche meta-
bolische Syndrom mit Bluthoch-
druck, erhöhten Blutfettwerten,
Übergewicht und Typ-2-Diabetes
fördern. Dazu kann das Bauchfett
die Testosteronproduktion brem-
sen, was wiederum die Pfunde
noch schneller ansetzen lässt.

Das männliche Sexualhormon
steuert nicht nur Lust und Potenz,
sondern viele weitere Stoffwech-
selprozesse. So wirkt es unter an-
derem als »Bauchfett-Bremse«
und kann damit dem metaboli-
schen Syndrom vorbeugen. Ab
dem 40. Lebensjahr nimmt die
Testosteronproduktion in den Ho-
den jedoch kontinuierlich ab. 

Diese Abnahme ist allerdings
nicht natürlich oder altersbedingt,
sondern eine Folge verschiedener
Faktoren wie Stress, Bewegungs-
mangel, unausgewogener Ernäh-
rung, Übergewicht oder auch ver-
schiedener Krankheiten wie Dia-
betes Typ 2. 

Als Resultat leiden besonders
Männer jenseits der 50 oft unter
einem messbaren Testosteron-
mangel mit Symptomen wie Vitali-
täts- und Libidoverlust, Erektions-
schwäche, depressiven Verstim-

verordnete Testosterontherapie
etwa mit einem Testosteron-Gel.
Es wird in der Regel auf Schultern
oder Oberarme aufgetragen und
kann den Hormonspiegel schnell
wieder normalisieren.

Gerade für beruflich einge-
spannte »Macher« sind außerdem
ein gutes Stressmanagement und
genügend Schlaf wichtig. Denn
Stress und Schlafmangel fördern
die Ausschüttung des Hormons
Cortisol, das die Testosteronbil-
dung blockiert und die Fetteinla-
gerung fördert.

 Außerdem macht Schlafman-
gel Appetit, so dass eine kalorien-
bewusste Ernährung schwerer
fällt. Insgesamt sollte Mann öfter
zu Obst, Gemüse, Salat und Fisch
greifen.

Bewegungsmangel bremst die Testosteronproduk-
tion.  Foto: djd/Testosterontherapie/Getty

mungen, Schweißausbrüchen,
Schlafstörungen und Fettablage-
rungen vor allem in der Bauchre-
gion. Einen Selbstcheck für einen
möglichen Testosteronmangel
gibt es unter www.mannvital.de.

Um die Gesundheit zu schützen
und die Hormonproduktion zu för-
dern, sollte dem Bauchfett der
Kampf angesagt werden. Dabei
hilft vor allem moderater Sport, da
er Kalorien verbrennt und gleich-
zeitig die Testosteronwerte pu-
shen kann.

 Etwa dreimal die Woche 30
Minuten Ausdauertraining sollten
es sein, auch ein moderates Kraft-

training wirkt sich positiv aus.
Unterstützen kann eine vom Arzt

Seniorenhaus
Habitat amKurpark

Langzeitpflege / Kurzzeitpflege

ZurWehme 7
32289 Rödinghausen Telefon 0 57 46 / 888 70

Zuhause 

ist es am schönsten! 

Ihr ambulanter Pflegedienst
Seit über 20 Jahren in OWL – 
auch in Ihrer Nähe!
www.bonitas.de
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Familientradition seit 1992

Wir kümmern uns.

tegeler
PFLEGE & GESUNDHEIT
FÄHRHOF

Vergesslichkeit

Demenz
schleichende

Die schönste Senioreneinrichtung mit Weserblick
Weserstraße 32 | 32602 Vlotho

Tel.: 05733 9939-100 | info@faehrhof-tegeler.de

Im Keller angekommen, aber Sie wissen
nicht mehr, was Sie dort wollten? Oder
Sie suchen Ihre Brille, den Schlüssel oder
das Telefon? Wer kennt das nicht, das geht
auch jungen Leuten so und nicht immer
ist es gleich eine Demenz. Aber was ist,
wenn ein Angehöriger die zeitliche, räum-
liche und persönliche Orientierung verliert?
Immer öfter? Immer mehr? Wenn Sie die-
se Anzeichen bei Angehörigen, Freunden
oder Nachbarn feststellen ist es Zeit zum
Handeln.

Karola Holweg, Einrichtungsleitung der te-
geler Pflege&Gesundheit im Fährhof Vlo-
tho, empfiehlt: „Sprechen Sie mit dem be-
troffenen Menschen, versuchen Sie ihn zu
motivieren zum Arzt zu gehen. Nur ein Arzt
kann eine Demenz diagnostizieren und so-
mit den Unterschied zu einem normalen
altersbedingten Abbau der Merkfähigkeit
und der verminderten körperlichen Leis-
tungsfähigkeit feststellen.“

Unterstützung und Beratung bekommen
Sie auch im der Senorenresidenz Fährhof
in der Weserstraße 32 in Vlotho. In unserem
Bereich für Demenziell erkrankte Menschen
bieten wir Kurzzeitpflege oder auch stat.
Dauerpflege an. Mit einem besonderen Be-
treuungskonzept werden die Bewohnerin-
nen und Bewohner gepflegt und betreut
und mit ihren Eigenarten wahrgenommen

und unterstützt. Das hilft dem Erkrankten
und die pflegenden Angehörigen werden
entlastet, bekommen ihre so notwendigen
Ausszeiten für die eigene Erholung. Es sollte
immer das Ziel sein, dem Erkrankten mög-
lichst lange ein würdevolles Leben in den
eigenen 4 Wänden zu ermöglichen, doch
wenn pflegende Angehörige sich dabei so
belasten, dass sie selbst müde und krank
werden, ist weder dem dementen Men-
schen noch seinen Angehörigen geholfen.

Um das Leben zu Haus lange zu ermögli-
chen sollten Angehörige akzeptieren, dass
der Vater die Mutter plötzlich nicht mehr
weiß, dass die Butter auf das Brot gehört,
die schmutzige Wäsche in die Wäscheton-
ne und die Zahnbürste in den Mund, oder
gar nahe Angehörige nicht mehr erkennt.
Maßregeln Sie diese Menschen nicht, son-
dern unterstützen Sie, ohne das es wie Hilfe
erscheint. Versuchen Sie ruhig zu bleiben,
den Menschen abzulenken, anstatt ihn auf
sein Fehlverhalten aufmerksam zu machen.
Gehen Sie mit ihm spazieren, sorgen sie
für ausreichend Getränke und eine ausge-
wogene Ernährung. Oft ist es für Außen-
stehende einfacher mit den demenziellen
Veränderungen umzugehen.

Die Mitarbeitenden des Fährhofes gehen
respektvoll mit Betroffenen um und bieten
eine fachlich hohe Kompetenz für Men-

schen mit einer Demenzerkrankung an. Sie
informieren Angehörige über die Erkran-
kung und die erforderlichen Maßnahmen
und Unterstützungsmöglichkeiten. Sie
schulen hinsichtlich der richtigen Um-
gangs- und Kommunikationsformen mit
Demenzkranken.

Alle Formen der Demenz entwickeln sich in
3 Stadien und man geht davon aus, dass je-
des Stadium ca. 3 Jahre dauert. Im Frühsta-
dium läßt das Kurzeitgedächtnis nach, sin-
volle Zusammenhänge werden nicht mehr
erkannt. Im mittleren Stadium ist auch das
Langzeitgedächtnis betroffen und es treten
Verhaltensauffälligkeiten auf. Im Spätsta-
dium kommt es häufig zu Krampfanfällen,
Bewegungsstörungen sowie dem Verlust
der gesteuerten Körperfunktionen, wie
Ausscheidung. Diese Menschen sind kom-
plett auf Hilfe angewiesen. Eine Demenz-
erkrankung in diesem Stadium führt in ab-
sehbarer Zeit zum Tod.

Beratung finden Sie bei der tegeler
Pflege & Gesundheit im Fährhof in Vlo-
tho im Haus unter der Telefonnummer:
05733 9939100

Quellen:
Deutsche Alzheimer Gesellschaft e.V.
Leitlinie der Universität Witten/Herdecke
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Wir kümmern uns.

tegeler
PFLEGE & GESUNDHEIT 
FÄHRHOF

Blick auf die Weser

Anneliese
genießt ihren

Die schönste Senioren einrichtung mit Weserblick
Weserstraße 32 | 32602 Vlotho

Tel.: 05733 9939-100 | info@faehrhof-tegeler.de

Im März 2019 wurde die Seniorenresidenz 
„Fährhof“ direkt am Weserufer in Vlotho 
eröffnet. 100 Bewohnerinnen und Bewoh-
nern wird hier ein  wunderschönes und für 
die Region einzigartiges Zuhause berei-
tet. Die Einrichtung mit Residenzcharakter 
sorgt für Begeisterung. Bereits zwei Monate 
nach dem Einzug der ersten Bewohnerin 
im März ist ein Drittel des Hauses belegt.

Viele abwechslungsreiche Veranstaltung im 
Haus machen aus dem Fährhof ein Ort des 
Lachens und Lebens. Bewohnerinnen und 
Bewohner sind ebenso begeistert wie de-
ren Angehörige und Gäste aus der Region. 

Dieser besondere Platz im Herzen Vlothos 
bietet auch für viele Menschen aus der 
Region einen einzigartigen Arbeitsplatz. 
Ob Pflegefachkräfte, Verwaltungsmitarbei-
ter oder Köche und Servicepersonal, jeder 
schätzt das herzliche Miteinander im Team.

Lernen Sie uns kennen und erfahren Sie al-
les über unser Verständnis in der täglichen 
 liebevollen Arbeit mit Seniorinnen und 
Senioren. Oder schauen Sie doch einfach 
mal vorbei, wenn Sie wissen wollen, war-
um beim Arbeitgeber tegeler der Gemein-
schaftsgedanke groß geschrieben wird.

Im Fährhof geht das Leben weiter.
Sie haben Interesse an einem Platz an der 
Weser für sich oder Ihre Angehörigen? 
Rufen Sie uns an und vereinbaren Sie 
einen Termin mit uns. Wir zeigen Ihnen, 
dass im Fährhof der Herbst des Lebens 
bunt und voller Überraschungen ist.

Für unseren nächsten Wohnbereich 
suchen wir Sie!
Schon bald eröffnen wir unseren nächs-
ten Wohnbereich im Fährhof. Wenn Sie 
ein Mitglied unseres Teams werden 
wollen, dann sprechen Sie uns an. Wir 
bieten Pflegefachkräften und Pflege-
helfern aber auch Servicekräften und 
Verwaltungsmitarbeitern einen einzig-
artigen Arbeitsplatz. Gemeinsam mit 
Ihnen schreiben wir die Geschichte des 
Fährhofs weiter.

Neugierig geworden?
Dann rufen Sie uns an:
05733 9939-100 
oder schreiben uns an:
info@faehrhof-tegeler.de
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Die beiden Radiologinnen Dr.
Gisela Urban und Dr. Annette Ru-
dolf sind stolz, an der Studie teil-
nehmen zu dürfen und haben ihre
fünf Mammographie-Geräte mit
der neuesten Technik aufrüsten
lassen. 50.000 Euro haben sie in
jedes Gerät investiert. Tomosyn-
these ist das Stichwort. Diese hat
sich als ergänzende Untersu-
chung zur Mammographie bereits
seit einigen Jahren etabliert. Bei
der Tomosynthese werden ein Mil-
limeter dünne Schichtaufnahmen
der Brust gefertigt. »So zeigen
sich besonders im dichten Drü-
sengewebe Unregelmäßigkeiten
in der Gewebestruktur oder kleine
Raumforderungen, die im konven-
tionellen Übersichtsbild unsicht-
bar bleiben«, erklären die beiden
Medizinerinnen das Verfahren.

Im Rahmen der Studie werden
nach dem Zufallsprinzip mehr als
200.000 Frauen in ihrem Einla-
dungsschreiben zum Mammogra-
phie-Screening aufgefordert, an

der Studie teilzunehmen. Die Teil-
nahme, darauf weisen Rudolf und
Urban ausdrücklich hin, ist abso-
lut freiwillig. Die Zuweisung er-
folgt per Computerprogramm und
ist nicht zu beeinflussen. Ziel ist
es, 80.000 Frauen im Alter zwi-
schen 50 und 69 Jahren, die einen
Anspruch auf die Teilnahme am
Screening haben, für die Studie zu
gewinnen.

Mit einer Chance von 50 zu 50
werden die Frauen entweder der
Gruppe der Standard-Mammogra-
phie zugewiesen oder der Gruppe
mit Tomosynthese. In beiden
Gruppen, so heißt es in einer Mit-
teilung der Westfälischen Wil-
helms-Universität Münster, wer-
den die Entdeckungsraten von
Brustkrebs sowie die Häufigkeit
der Abklärungsdiagnostik mitei-
nander verglichen.

 »Mit der neuen Technik soll
herausgefunden werden, ob mit
der Tomosynthese mehr und klei-
nere Tumore entdeckt werden, so
dass weniger Frauen zur Nach-
untersuchung eingeladen werden
müssen«, erläutern Rudolf und
Urban.

 Der Screening-Prozess unter-
scheide sich außer einem
Schwenk der Röhre nicht von der
regulären Untersuchung im Scree-
ning. »Die Untersuchung dauert
nur wenige Sekunden länger, die
Strahlenbelastung einer solchen
Aufnahme ist nur geringfügig hö-
her als die einer herkömmlichen
Röntgenaufnahme, der Informa-
tionsgehalt dafür umso größer«,
betonen die Herforder Radiologin-
nen. Alle an der Studie beteiligten
Fachkräfte seien besonders ge-
schult worden und mit der neu-
esten Methode vertraut.

Die Untersuchungen, so teilt
die WWU weiter mit, sollen über
einen Zeitraum von zwölf Mona-
ten an 17 Screening-Einheiten in
Nordrhein-Westfalen und Nieder-
sachsen erstellt werden. Der
Startschuss ist jetzt nach mehr-
jähriger konzeptioneller Vorarbeit
gefallen. Erste Ergebnisse werden
für Ende 2020 erwartet, abschlie-
ßende für das Jahr 2023.

Den Brustkrebs
früher erkennen

Führt die Verbesserung digitaler Techniken auch zur Verbesserung bei der
Früherkennung von Brustkrebs? Diese Frage steht im Fokus einer groß
angelegten Studie der Radiologie an der Uni Münster. Eine der 17 Scree-
ning-Einheiten im Rahmen der Studie ist die Mammographie-Einheit Her-
ford/Minden-Lübbecke am Standort Herford.

Die beiden Radiologinnen Dr. Gisela Urban (links)
und Dr. Annette Rudolf nehmen an einer Studie der
Universität Münster teil.

Tel. 05424 . 3961700
Osnabrücker Str. 4
49214 Bad Rothenfelde
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Heilwasser aus der Tiefe – 
zum Trinken und Baden

Als Heilwasser im Ausschank in der Wandelhalle im Bad Oeynhausener
Kurpark, aufgewärmt in Wannenbädern im Badehaus II oder als feines
Aerosol im Gradierwerk: Auf vielfältige Art können Kurgäste und Besucher
die besondere Wirkung der Sole kennenlernen und ausprobieren. 

Heilwasser aus zwei Brunnen können Kurgäste und Besucher der Wandelhalle im Bad
Oeynhausener Kurpark probieren.  Fotos: Rajkumar Mukherjee

wird dann zum Gradierwerk ge-
pumpt. »Hier können Besucher
mit Atemwegsproblemen das Ae-
rosol einatmen«, sagt Dirk Hen-
schel. 

Warme Sole gibt es in Wannen-
bädern im Badehaus II, in Koope-
ration mit dem ambulanten Reha-
zentrum »RehaConcept«. Trägerin
des Zentrums ist die Klinik am Ro-
sengarten im Staatsbad Oeynhau-
sen GmbH. Die Sole stammt aus
dem Oeynhausen-Sprudel (Ther-
malquelle I, etwa 696 Meter)
neben dem Badehaus II im Rosen-
garten. Ersatzweise, wenn etwa

eine Wartung vorgenommen wird,
kommt die Sole aus der Kurdirek-
tor-Dr.-Schmid-Quelle. 

Abnehmer der Sole ist zudem
die Bali-Therme. Etwa 50.000 Ku-
bikmeter des besonderen Was-
sers fließen jährlich in die
Schwimmbecken. Somit ist die
Bali-Therme der größte Bezieher
für Sole. Eine weitere Attraktion
bereitet die Stadt vor: Der Sole-
garten mit Umgestaltung der Lie-
gehalle und einer Liegewiese. Der
Förderantrag soll vermutlich noch
2019 gestellt werden. 

               Rajkumar Mukherjee

Dirk Henschel vom Staatsbad stellt eines der neu-
en Hinweisschilder zum Heilwasserausschank vor.

»Die Sole hat nach wie vor eine
besondere Bedeutung für Bad
Oeynhausen«, sagt Dirk Henschel,
Leiter des dortigen Eigenbetriebs
Staatsbad. Sole bezeichnet natür-
liches, salziges Wasser aus der
Tiefe, das nach Angaben des
Staatsbades einen hohen Gehalt
an Mineralsalzen wie Jod, Sulfur
oder Radon aufweist. Dabei wird
die Heilwirkung im Inneren des
Körpers, etwa durch Trinken, von
der äußeren Wirkung, etwa bei
Wannenbädern, unterschieden. 

In der Wandelhalle bietet das
Staatsbad die Sole im Brunnen-
ausschank an: montags bis don-
nerstags jeweils von 10 bis 17
Uhr. »Das Wasser hat Arzneimit-
telqualität«, sagt Dirk Henschel.
Dabei müssen hohe Standards er-
füllt werden. Vor allem die Einhal-
tung von Hygiene-Vorgaben spiele
hierbei eine besondere Rolle: »Die
Leitung wird an den Ausschankta-
gen täglich gereinigt, und es darf
kein stehendes Wasser geben.
Das ist alles recht aufwändig«,
sagt Dirk Henschel. Dazu gehört
auch, dass das Staatsbad alles
dokumentieren und eine Auf-
sichtsperson bestimmen muss. 

Das Wasser für den Ausschank
kommt aus zwei Brunnen und wird
zur Wandelhalle gepumpt: aus der
Kurdirektor-Dr.-Schmid-Quelle (et-
wa 184 Meter) im Sielpark sowie
dem Wittekindkind-II-Brunnen (et-
wa 17 Meter). Das Wasser aus
der Kurdirektor-Dr.-Schmid-Quelle
muss aber noch aufbereitet wer-
den, weil der Solegehalt sonst zu
hoch wäre: Zu jeweils drei Litern
dieses Wassers werden 120 Liter

aus dem Wittekindkind-II-Brunnen
beigegeben. Anschließend wer-
den beide Trinkwasser mit Koh-
lensäure versetzt. Das Brunnen-
wasser ist im Ausschank übrigens
kostenlos für die Nutzer, die sich
selbst in der Wandelhalle bedie-
nen dürfen.

Und auch das Gradierwerk wird
mit Sole betrieben. Das hier ver-
wendete Wasser hat eine relativ
hohe Sole-Konzentration von acht
Prozent – und kommt deshalb nur
im Gradierwerk zum Einsatz. Das
Wasser stammt aus dem Bülow-
Brunnen im Fachwerkhaus und

Wir machen Schuhe. Seit 1891.

Mode- und Komfortschuhe

Orthopädie Schuhtechnik
Michael Brink
Händelstraße 1
Bad Oeynhausen - Werste

Telefon: 0 57 31.44 66
www.schuh-brink.de

• Fachkundige Schuhberatung
• Orthopädische Maßschuhe
• Einlagen nach Maß
• Schuhreparaturen
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Es schmatzt und knackt – und
ist kaum zu ertragen. Die speziel-
len Sound-Effekte, die man beim
Essen mit Zunge, Kiefer und
Mund verursacht, treiben manche
Menschen in den Wahnsinn. Wem
es so geht, der leidet eventuell
unter Misophonie.

Der Name setzt sich aus dem
griechischen »Misos« für Hass und
»Phone« für Geräusch zusammen:
»Hass auf Geräusche« also. Miso-
phoniker können auch auf andere
Auslöser anspringen, etwa das
Hämmern des Kollegen auf Com-
putertastaturen. Aber die Mehr-
heit erträgt keine Kaugeräusche.

»Ich kann es nicht haben, wenn
ich Mama essen höre. Darf ich
das Radio anmachen?« Mit die-
sem Satz schockte Jelle Homrig-
hausen als Zwölfjähriger seine El-
tern am Mittagstisch. Wenig spä-
ter fing er an, alle Situationen zu
meiden, bei denen gegessen wur-
de. »Am Tisch habe ich mich mög-
lichst weit weg gesetzt von mei-
ner Mutter. Ich bekam schon Wut,
wenn ich nur ihre Kieferbewegun-
gen sah«, erzählt Homrighausen. 

Andreas Seebeck, sein Vater
und ein psychotherapeutischer
Heilpraktiker, erkannte in den
Symptomen seines Sohnes
schnell Anzeichen einer Phobie.
»Ich nannte sie Kauphobie. Doch
keine Therapie half«, erinnert sich
Seebeck. Was folgte, war eine
jahrelange Tournee von Therapeut
zu Therapeut. Unterbrochen von
Anti-Aggressionsseminaren, Hyp-
nosesitzungen und Klopfthera-
pien. 

»Nichts hat etwas gebracht.

Menschen mit Misophonie können Kaugeräusche ihrer Mitmenschen, die etwa beim
Essen zu hören sind, kaum ertragen.  Foto: Christian Klose/dpa

Ganz im Gegenteil. Gerade durch
Konfrontationstherapien, mit
denen Phobien behandelt werden,
wurde alles noch viel schlimmer«,
so Seebeck. Inzwischen weiß er,
warum: Misophonie sei ein erwor-
bener Reflex, bei denen Muskelre-
aktionen eine Rolle spielen. »Die
Muskeln aktivieren den Bereich
des Gehirns, der für Wut verant-
wortlich ist. Das ist der Unter-
schied zu Menschen, die einfach

nur ein Geräusch nicht mögen.«
Weil es in Deutschland weder

Wissen noch Literatur über Miso-
phonie gab, machte sich der The-
rapeut im Ausland schlau. Er fand
Erklärungen in einem Misophonie-
Buch des Amerikaners Thomas
Dozier. »Ich war verblüfft, wie vie-
le Leute daran leiden. Internatio-
nale Studien schätzen vorsichtig,
dass jeder 10. bis 20. auf Geräu-
sche anspringt, die er nicht aus-
halten kann«, sagt Seebeck.

Das Phänomen unterschätzt
hatte auch die Universität Biele-
feld: Um herauszufinden, ob es
sich um eine psychische Störung
handelt oder um ein Begleitsymp-
tom einer anderen Erkrankung,
startete Wissenschaftlerin Hanna
Kley 2018 eine Studie zu Miso-
phonie. Statt 20 bis 30 gesuchter
Probanden meldeten sich inner-
halb kürzester Zeit 200 Men-
schen bei der Psychologischen
Psychotherapeutin.

Kley: »Wir haben in einem ers-
ten Schritt Interviews mit Betrof-

fenen geführt, die angaben, unter
ihrer Geräuschempfindlichkeit,
zum Beispiel in Bezug auf Kauge-
räusche, so sehr zu leiden, dass
sie sich im Alltag eingeschränkt
fühlen.« Das könne etwa dann der
Fall sein, wenn Menschen vermei-
den, Bus oder Bahn zu fahren – es
könnte ja jemand neben ihnen
eine Brötchentüte auspacken.
Auffällig ist für Kley schon jetzt,
dass sich die Geräuschempfind-
lichkeit besonders oft auf nahe-
stehende Angehörige konzent-
riert. »Das belastet zusätzlich,
weil die Betroffenen ausgerech-
net gegenüber geliebten Men-
schen in bestimmten Momenten
Wut und Hass empfinden.«

»Ein Zusammenhang zwischen
Misophonie und Depression wird
in einigen wenigen Studien nicht
ausgeschlossen. Doch die For-
schung steht noch ganz am An-
fang, auch bei der Frage, welche
Behandlung für dieses spezielle
Phänomen wirksam ist«, sagt
Kley. Claudia Wittke-Gaida/dpa

Wenn Ess-Geräusche
zur Qual werden

Das Krachen der Nachos wird zur Qual, das Knacken der Möhren zum Hor-
rortrip. Und erst das Schniefen zwischen den Bissen in den Burger: Es pro-
voziert grenzenlose Wut. Wer bei Ess-Geräuschen seiner Mitmenschen
durch die Hölle geht, leidet unter Misophonie.

Die Johanniter - Immer für Sie da!

Johanniter-Unfall-Hilfe e. V. 
RV Minden-Ravensberg
Vlothoer Straße 193
32547 Bad Oeynhausen

05731 5599-0
Pflegedienst - Hausnotruf - Tagespflege - Fahrdienst 

@ info.minden-ravensberg@johanniter.de
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 Für Kronen, Brücken oder Pro-
thesen zahlte allein die AOK nach
eigenen Angaben für ihre Versi-
cherten im Kreis Herford fast 3,8
Millionen Euro. Insgesamt erhiel-
ten 8536 Versicherte Zahnersatz-
leistungen, davon 4813 Frauen.
Für ihren gesetzlichen Eigenanteil
zahlten die Versicherten in 2017
insgesamt 3,5 Millionen Euro.

Um Zahnersatz und die damit
verbundenen finanziellen Folgen
zu verhindern, empfiehlt AOK-Ser-
viceregionsleiter Matthias Wehm-
höner eine regelmäßige Zahnpfle-
ge. Dazu gehören neben dem täg-
lichen Zähneputzen auch regel-
mäßige Kontrollbesuche beim
Zahnarzt. 

»Nur wer regelmäßig zur zahn-
ärztlichen Vorsorge geht, bei dem
können Karies oder Zahnerkran-
kungen rechtzeitig erkannt und
behandelt werden«, sagt Wehm-
höner. 

Regelmäßige Zahnkontrolle
bedeutet: Erwachsene müssen
mindestens einen Zahnarztbe-
such im Jahr in ihrem Bonusheft

nachweisen. Bei Kindern und Ju-
gendlichen unter 18 Jahren sind
zwei Kontrollen pro Jahr nötig.
Wurde vor Beginn einer Zahn-
ersatzversorgung seit fünf Jahren
lückenlos die Vorsorge im Bonus-
heft dokumentiert, erhöht sich der
Festzuschuss der Krankenkasse
um 20 Prozent. Wer sogar zehn
Jahre vor Behandlungsbeginn re-
gelmäßig beim Zahnarzt war, er-
hält 30 Prozent mehr. »Vorsorge
wird also belohnt: Wer regelmä-
ßig zum Zahnarzt geht und ein Bo-
nusheft führt, kann durch den hö-
heren Zuschuss von seiner Kran-
kenkasse Geld sparen«, rät
Wehmhöner. Denn bei Kronen,
Brücken und Prothesen können
schnell mehrere tausend Euro zu-
sammen kommen.

Um die finanziellen Belastun-
gen beim Zahnersatz zu reduzie-
ren, empfiehlt die AOK für ihre
Versicherten den Abschluss des
»AOK-Zahnersatz-Wahltarifs«. Da-
mit erhöht sich der Zuschuss zum
Zahnersatz im besten Fall auf bis
zu 100 Prozent der Gesamtrech-

nung. Aus diesem Zahnersatz-
Wahltarif zahlte die AOK nach
eigenen Angaben im Jahr 2017

fast 101.000 Euro an zusätzlichen
Geldern an ihre Versicherten Kreis
Herford aus. 

Mindestens einmal im Jahr sollten Erwachsene zur
Zahnkontrolle.  Foto: AOK

Zahnkontrolle wird belohnt
Im Jahr 2017 haben im Kreis Herford rund 29 Prozent mehr Frauen als
Männer Zahnersatz erhalten. Das geht aus einer aktuellen Auswertung der
AOK Nordwest hervor. 

Beratung & Analyse
Matratzen & Schlafsysteme

Schlafraum-Möbel
Schlafraum-Textilien

Service & mehr

Möhle GmbH | Lübbecker Str. 17 | 32584 Löhne | 05732-6266 | www.moehle-loehne.de
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Anke Richter-Scheer ist
Hausärztin und Vorsitzende
des Hausärzteverbandes
Westfalen-Lippe.
          Foto: Hausärzteverband

Notwendige Impfungen nehmen die Hausärzte
ebenso vor.  Foto: Ole Spata/dpa

In Zeiten, in denen das Gesundheitssystem immer komplexer wird, bleibt der Hausarzt nach wie vor der erste Ansprech-
partner für Patienten.  Foto: Bernd Weissbrod/dpa

Der Hausarzt – Nummer eins 
in allen Gesundheitsfragen

Das Gesundheitssystem wird komplexer. Orientierung bietet hierbei das
»Hausarztprogramm«, bei dem der Patient seinen Hausarzt zum ersten
Ansprechpartner in allen Gesundheitsfragen macht. Anke Richter-Scheer,
erste Vorsitzende des Hausärzteverbandes Westfalen-Lippe und Hausärz-
tin in Bad Oeynhausen, erklärt, welche Vorteile eine Teilnahme bietet.

Welche Vorteile bringt das Haus-
arztprogramm den Patienten?

Anke Richter-Scheer: Im Haus-
arztprogramm ist der Hausarzt die
erste Anlaufstelle für den Patien-
ten. Er koordiniert sämtliche Be-
handlungsschritte, überweist bei
Bedarf an andere Fachärzte, Klini-
ken oder Physiotherapeuten. Da-

durch kann er alle Befunde in sei-
ner Praxis sammeln und behält
den Überblick – etwa über ver-
schiedene Medikamente und
mögliche Neben- und Wechselwir-
kungen. Auch unnötige oder dop-
pelte Untersuchungen können
vermieden werden. Dem Patien-
ten kann so eine noch gezieltere
und umfassendere medizinische
Versorgung angeboten werden.

Dabei ist der Hausarzt in der
Lage, die meisten Behandlungs-
anlässe kompetent selbst in sei-
ner Praxis zu lösen. Der Patient
kann sich also auch unnötige We-
ge und Zeit sparen. Zudem profi-
tiert er von vielen zusätzlichen
Leistungen. Er wird zum Beispiel
an seine Impfungen erinnert und
bekommt mehr Maßnahmen be-
zahlt, die der Vorbeugung von
Krankheiten dienen. 

Außerdem hat der Patient die
Sicherheit, dass sein Hausarzt re-
gelmäßig Fortbildungen besucht
und auf dem neuesten medizini-
schen Wissensstand ist. Haus-
arztpraxen, die an der hausarzt-

zentrierten Versorgung teilneh-
men, sind nämlich verpflichtet,
sich zusätzlich zum ohnehin ho-
hen Fortbildungsstandard fortlau-
fend weiterzubilden.

Wie funktioniert die Teilnahme?
Anke Richter-Scheer: Möchte

ein Patient am Hausarztprogramm

teilnehmen, schreibt er sich in der
Praxis seines Hausarztes ein. Er
entscheidet sich damit dafür, für
ein Jahr immer zuerst seinen
Hausarzt aufzusuchen. Einen
Facharzt kann er in Anspruch neh-
men, wenn sein Hausarzt ihn über-
weist – Ausnahmen sind Frauen-
ärzte, Augenärzte und Kinderärz-
te. 
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Oftmals bei Erkältungen wenden sich Patienten zunächst an den Hausarzt, der auch für solche Erkrankungen in den
meisten Fällen der erste Ansprechpartner ist.  Foto: Maurizio Gambarini/dpa

Hausarztverträge bieten auch dem Hausarzt viele Vorteile: Seine Abrechnung wird
einfacher, die Bürokratie damit weniger.  Foto: Monika Skolimowska/dpa

Der Deutsche Hausärztever-
band und seine Landesver-
bände haben das Hausarzt-
programm entwickelt: Bun-
desweit nehmen bislang fünf
Millionen Versicherte teil.
Seit 2007 sind die Kranken-

Fünf Millionen Versicherte nehmen teil
kassen zudem verpflichtet,
ihren Versicherten eine haus-
arztzentrierte Versorgung an-
zubieten. Weitere Informatio-
nen zum Programm gibt es
für Versicherte: www.mein-
hausarztprogramm.de. 

Warum ist das Hausarztprogramm
so beliebt?

Anke Richter-Scheer: Hausärz-
te haben eine besondere Rolle im
Gesundheitssystem: Sie begleiten
ihre Patienten und nicht selten
ganze Familien über viele Jahre,
manchmal sogar über Generatio-
nen hinweg. Sie machen Hausbe-
suche, kennen Angehörige, wis-
sen um Lebensumstände. Der
Hausarzt ist so in der Lage, nicht
nur ein Symptom, sondern den
ganzen Menschen in seinem Um-
feld zu betrachten. Es gibt also
eine große Nähe und ein enges
Vertrauensverhältnis zwischen
Hausarzt und Patient. Gerade vor
dem Hintergrund, dass es aktuell
in vielen Orten Probleme gibt,
Nachfolger für Hausarztpraxen zu
finden, erkennen immer mehr
Menschen die große Bedeutung
des Hausarztes für ihre gesund-
heitliche Versorgung. Mit der Teil-
nahme am Hausarztprogramm be-
kennen sie sich klar zu ihrem
Hausarzt. Das ein schönes State-
ment! 

Und was hat die Hausarztpraxis
davon?

Anke Richter-Scheer: Hausarzt-
verträge bieten auch dem Haus-
arzt viele Vorteile: Seine Abrech-
nung wird einfacher, die Bürokra-
tie damit weniger. Er kann seine
Medizinischen Fachangestellten
zu Versorgungsassistentinnen in
der Hausarztpraxis, kurz VERAH,
weiterqualifizieren und ihnen
nicht-ärztliche Aufgaben übertra-

gen. Dadurch hat er mehr Zeit für
die Behandlung der Patienten. Im
Zuge der Hausarztverträge erhält
er eine angemessene und stabile
Vergütung und die Hausarztpraxis
als Zentrum der medizinischen
Versorgung wird insgesamt ge-
stärkt. Dadurch steigen letztlich
auch die Chancen, einen Nachfol-
ger zu finden und die hausärztli-
che Versorgung vor Ort auch in
Zukunft zu sichern.



Die Lübbecker Filiale.So klein sehen die Im-Ohr-Geräte aus.
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Filialleiter Andreas Krüger erklärt einer Probandin die unterschiedlichen Messkurven, die mit einem Sondenmikrofon
aufgenommen worden sind.  Fotos: Louis Ruthe

Hörsysteme: Nur »gut hören« 
oder »besser verstehen«?

Hörakustik Schmitz besteht seit zwei Jahren in Lübbecke. Hörgeräteakus-
tik-Meister und Audiotherapeut Andreas Krüger ist der Filialleiter und
weiß, welche Fehler bei der Einstellung von Hörgeräten begangen werden,
sodass mehr als 30 Prozent der Träger ihre Geräte nicht optimal nutzen. 

sen erst wieder erlernen, Dinge
besser verstehen zu können«,
sagt Andreas Krüger. Ziel sei es,
bei Kunden mit eingeschränkter
Hörfähigkeit die verloren gegan-
genen Sprachanteile durch eine
Optimierung der Hörgeräte wieder
so natürlich wie möglich wahr-
nehmbar zu machen. »Dabei be-
rücksichtigen wir zusätzlich zur
Hörfähigkeit auch die Anatomie
beider Ohren, da jedes Ohr indivi-
duell ist«, sagt Andreas Krüger.
Dies geschieht mit Hilfe von Son-
denmikrofonen im Gehörgang, die
anhand von Messkurven darstel-
len, wie deutlich ein Hörsystem
Sprache wieder hörbar macht.
Neben dem Hörtraining und der
Messmethodik ist die Hörverlust-
simulation für Angehörige ein zu-
sätzliches Beratungselement.
»Dies führt nicht selten zu einem
besseren Verständnis der Betrof-
fenen und Angehörigen miteinan-
der«, sagt Andreas Krüger. Die
meisten Nutzer in Deutschland
tragen Hinter-dem-Ohr-Systeme.
Der Fachmann aus Lübbecke be-
ziffert den Anteil auf etwa 90 Pro-
zent. »Im-Ohr-Systeme bieten zu-
nehmend akustische und prakti-

»Das teuerste Hörsystem nützt
nichts, wenn es nicht von einem
Hörakustiker fachgerecht auf die
Ohren des Trägers abgestimmt
ist«, sagt Hörgeräteakustikmeis-
ter Andreas Krüger. Dabei würde
es nicht reichen, die Werksein-
stellung der Hörsysteme lauter
oder leiser zu stellen. Mit einer
speziellen Anpassungsmethode
der Firma Hörakustik Schmitz aus
Verden (Aller) könne jedes aktuell
verfügbare Hörgerät so einge-

stellt werden, dass sich bei den
Trägern das Verstehen von Spra-
che nachweisbar verbessert. »Das
Problem liegt selten beim Gerät.
Durch eine nicht korrekt versorg-
te Hörminderung können Betroffe-
ne verlernen, bestimmte Hörreize
richtig zu verarbeiten«, sagt der
Fachmann. Deswegen setzt man
in den 26 Filialen von Hörakustik
Schmitz auf ein Hörtraining, bevor
dem Kunden eine Auswahl ange-
boten wird. »Viele Menschen müs-

sche Vorteile«, sagt Andreas Krü-
ger. Zudem habe sich die Ent-
wicklung von Im-Ohr-Systemen
maßgeblich verbessert, so dass
heute sehr viel mehr Menschen
mit dieser Technik versorgt wer-
den können, denen man damals
noch abgeraten hat. »Unseren
Service bieten wir jedem Hörgerä-
teträger kostenfrei an, egal von
welcher Marke und egal, wo das
System gekauft wurde«, sagt And-
reas Krüger. 
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Corinna Jording, Doris Feyerabend, Andreas Krüger & Gülperi Günay

 LÜBBECKE 
 Lange Straße 3
 05741 - 604 99 00 

RAHDEN
Steinstraße 3
05771 - 856 99 00

ÖFFNUNGSZEITEN
Montag - Freitag:
9 - 13  &  14 - 18 Uhr

26x in der Region

 
  Vorteile moderner Im-Ohr Hörgeräte
  • Unsichtbare Passform im Gehörgang
  • Natürliches räumliches Hören  
  • Keine Folgekosten durch unser Rundum-Sorglos-Paket
  • Leichte Bedienbarkeit und Einsetzbarkeit
  • Auf  Wunsch mit Smartphone koppelbar
  • Auch für stärkere Hörverluste geeignet
  • In allen Preisstufen erhältlich Jetzt 

kostenlos 
testen!

Wir freuen uns 
auf Ihren Besuch!

Wir bilden aus!
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nach dem Feierabend.
Flyer, Broschüren und Audio-

guides stehen zu Verfügung – so-
gar zwei Radwanderführer mit den
Schwerpunkten Landschaft und

Radeln macht Spaß: Im Kreis Herford gibt es ein
750 Kilometer langes Radwegenetz.  Foto: djd

Fahrradfreundlicher Kreis

Der Kreis Herford ist fahrrad-
freundlich. Seine landschaftliche
Vielfalt lässt sich am besten bei
ausgedehnten Radtouren genie-
ßen. Im Kreisgebiet gibt es ein
750 Kilometer langes Radver-
kehrsnetz mit insgesamt 22 Plät-
ze zum Rasten und Ausruhen und
sogar eine eigene Webseite für al-
le aktiven Fahrradfreunde. Auf
www.fahr-im-kreis.de kann man
sich 55 Radtouren anzeigen las-
sen – fast immer mit Beschilde-
rung, stets mit Text, Karte und
GPS-Daten. Zum Beispiel gibt es
8 Tagesrouten, 17 Themenrouten,
10 Naturtouren sowie 23 ausge-
schilderte Freizeitrouten. 5300
einzelne Radwegeschilder sorgen
dafür, dass sich niemand verfährt.

Das Angebot auf der Webseite
mit dem leicht zu merkenden Na-
men umfasst viele Themen: Es
geht ab in die Natur, zu Denkmä-
lern, Bauernhöfen, Flüssen und
Bädern. Entweder macht man
eine längere Tagesfahrt oder man
findet reichlich Erholung direkt

Natur sowie der Geschichte des
Kreises Herford. Alle Informatio-
nen sind entweder als Download
verfügbar oder online zu bestellen.

Ein besonderes Highlight ist
der interaktive Radwanderführer.
Mehr als 100 ausgesuchte Se-
henswürdigkeiten können be-
quem per Maus angeklickt wer-
den. Die Homepage stellt dann die
Tour individuell zusammen. Dazu
präsentiert der Bereich »Service«
alles, was Radfahrer sonst noch
brauchen: von A wie Audioguide
über L wie Ladestation, R wie Rad-
verleih bis T wie Termine.

Für alle Fahrradfahrer, die ge-
druckte Informationen bevorzu-
gen, gibt es die Broschüre »Fahr-
rad-Freizeittouren im Kreis Her-
ford«, die in einer überarbeiteten
Ausgabe unter anderem in den
Tourist-Informationen erhältlich
ist. In ihr werden alle Radtouren,
die auch auf der Homepage zu fin-
den sind, mit Übersichtskarten,
Kurzbeschreibungen und Höhen-
profilen vorgestellt.

Wer das Herforder Kreisgebiet mit dem Fahrrad erkunden möchte, dem
steht ein 750 Kilometer langes Radwegenetz mit 22 Plätzen zum Rasten und
Ausruhen zur Verfügung. Auf einer eigenen Webseite kann man sich mehr
als 50 Radtouren mit allen wichtigen Informationen anzeigen lassen.

Gesundheit  braucht Vertrauen!
Der Hausarzt – in der Mitte der Medizin

Ihr Hausärzteverband Westfalen-Lippe …
 

… ist ein starker Partner für alle Hausärzte von heute und morgen.

… organisiert Fortbildungen und Fachtagungen für das gesamte Praxisteam.

… berät rund um die hausarztzentrierte Versorgung /das Hausarztprogramm.

… bietet Praxisberatung und zahlreiche Serviceleistungen für Mitglieder.

Hausärzteverband 
Westfalen-Lippe e. V.
Massener Straße 119 a
59423 Unna
Telefon 02303 94292-0
E-Mail lvwl@hausaerzteverband.de 
www.hausaerzteverband-wl.de

Besuchen Sie uns auf  
Facebook
und im Internet!
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Wer häufig im Freien tätig ist, wie Bauarbeiter, Landwirte, Sportlehrer, Kindergärtner,
Gärtner oder Lkw-Fahrer, der hat ein erhöhtes Risiko, an hellem Hautkrebs zu erkran-
ken.  Foto: djd/Galderma/Adobe Stock/Alexander Raths

 Weltweit ist Hautkrebs die
häufigste Krebserkrankung. Bei
jenen, die den ganzen Tag unter
freiem Himmel arbeiten, ist das
Risiko für Schädigungen durch
UV-Strahlung besonders hoch. An
schwarzem Hautkrebs erkranken
in Deutschland etwa 28.000 Men-
schen pro Jahr, an hellem Haut-
krebs sogar mehr als 200.000
Männer und Frauen.

Aus diesem Grund ist seit Janu-
ar 2015 der helle Hautkrebs als
Berufskrankheit anerkannt. Be-
troffen sind beispielsweise Land-
wirte, Bauarbeiter, Gärtner, See-
leute, Sportlehrer, Kindergärtner,
Mitarbeiter der Stadtreinigung,
Arbeiter in Steinbrüchen oder im
Kanalbau sowie Lkw- und Taxifah-
rer. Sie sind häufig stundenlang
der prallen Sonne ausgesetzt. 

Diese andauernde Ultraviolett-
strahlung (UV-Strahlung)
schwächt langfristig die Zellen
und auch das Immunsystem der
Haut, die Körperhülle kann die da-
durch entstandenen Schäden
nicht mehr selbst reparieren, wo-
durch heller Hautkrebs entstehen
kann. 

Daher ist gerade für die ge-
nannten Berufsgruppen wie Bau-
arbeiter oder Landwirte gute Vor-
beugung unerlässlich, zumal be-
sonders bei Sommerhitze viele
»Outdoor-Täter« mit leichten Tops
oder gar mit freiem Oberkörper
arbeiten. 

In solchen Fällen wird häufig
ein medizinischer Sonnenschutz
empfohlen. So wurde in einer Stu-
die nachgewiesen, dass etwa Ac-
tinica Lotion die Vorbeugung von

hellem Hautkrebs unterstützen
kann. 

Der Lichtschutzfaktor beträgt
50+ und beinhaltet UV-A- sowie
UV-B-Schutz. Am besten wird die
Sonnenlotion täglich vor der
Arbeit aufgetragen und zwischen-
durch – vor allem bei langen
Außenaufenthalten und Schwit-
zen – regelmäßig nachgecremt.

Ein paar weitere Maßnahmen
sind ebenfalls empfehlenswert.
Dunkle, dichtgewebte Kleidung
hält die UV-Strahlen ab, eine Kopf-
bedeckung sowie eine geprüfte
Sonnenbrille beschirmen das Ge-
sicht zusätzlich. 

Mehr Tipps gibt es im Internet
unter der Adresse www.action-
gegen-hellen-hautkrebs.de. Und
nicht zuletzt sollte der Arbeitge-
ber zum Schutz seiner Angestell-

Heller Hautkrebs ist als
Berufskrankheit anerkannt

Wenn in der warmen Jahreszeit die Sonne vom Himmel strahlt, beneidet so
mancher Büro- oder Werkarbeiter diejenigen, die beruflich oder auch pri-
vat viel an der frischen Luft sein können. Doch wer den ganzen Tag unter
praller Sonne arbeitet, der setzt sich auch gesundheitlichen Risiken aus.

ten beitragen – etwa mit dem Ein-
satz von Sonnensegeln und der
Verlagerung der Arbeit in Zeiten
mit geringerer Belastung durch
Ultraviolettstrahlung, beispiels-
weise am frühen Morgen oder
eben am späten Nachmittag.

Renate und
Wilhelm Püffke

Auf dem Buchholz 1
32361 Pr. Oldendorf-Lashorst

Tel. 0 57 43 / 17 03
www.biohof-pueffke.de

· Gemüse
· Kartoffeln
· Salate
· Eier
·  Fleisch- und Wurstwaren
· Hähnchen
· Rindfleisch
·  Schweinefleisch –  
jede Woche frisch!

·  Sauerkraut aus  
eigener Herstellung

Öffnungszeiten:
Di. 14 - 19.30 Uhr
Fr. 9 - 18 Uhr
Sa. 9 - 13 Uhr
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Borreliose: Wenn ein 
kleiner Biss krank macht

Die Zeckenkrankheit Lyme-Borreliose ist zwar unangenehm, aber auch gut
behandelbar. Wenn sie rechtzeitig entdeckt wird. Ansonsten wird die Diag-
nose schnell zum kniffligen Puzzle – und manchmal sogar zum Streitfall.

Steigen die Temperaturen über
sieben Grad, ist es wieder so weit:
Zeckenzeit! Immer lauert dann
auch die Gefahr, an der Infektions-
krankheit Lyme-Borreliose zu er-
kranken. Das Tückische: Den
Stich oder Biss selbst bemerkt
nur ein Drittel der Betroffenen.

Grund zur Panik gibt es aber
nicht, sagt Dieter Hassler, Fach-
arzt für Allgemeinmedizin und In-
fektiologe aus Kraichtal bei Karls-
ruhe. »Eine Zecke muss etwa 12
bis 24 Stunden saugen, bis das Ri-
siko einer Infektion mit Borrelien
steigt.« Erst dann gelangten die
Bakterien in die Wunde. »Wer tat-
sächlich infiziert ist, sieht das
häufig an der Haut.« Frühestens
nach acht Tagen, aber spätestens
nach vier Wochen bilde sich die
Wanderröte – ein roter Fleck um
die Stichstelle.

Dieter Hassler betont aber:
»Die Wanderröte ist zwar ein cha-
rakteristisches Merkmal, tritt
aber nicht bei allen Betroffenen
auf.« Weitere Symptome seien
Schweißausbrüche, Grippegefühl,
Fieber, Muskel-, Gelenk- und Kopf-
schmerzen.

»Wer solche Anzeichen nach
einem Zeckenstich bemerkt, soll-
te zum Arzt gehen.« Denn früh er-
kannt, sei Borreliose leicht zu be-
handeln. »Betroffene bekommen
ein Antibiotikum, und damit ist
die Sache in der Regel schnell
ausgestanden.«

Schwieriger wird es, wenn eine
Infektion zunächst unentdeckt
bleibt. »Betroffene vermuten dann
häufig selbst, an Borreliose zu lei-
den und gehen mit Symptomen
wie Müdigkeit, Nachtschweiß,

Muskel- und Gelenkschmerzen
zum Arzt«, sagt Tomas Jelinek,
Medizinischer Direktor des Berli-
ner Centrums für Reise- und Tro-
penmedizin. Allein aus den Symp-
tomen lasse sich keine Borreliose
ableiten. »Ein langfristiger Verlauf
ist schwer zu diagnostizieren.«

Die Diagnose läuft dann nach
dem Ausschlussprinzip: Der Arzt
muss den Patienten sorgfältig be-
fragen und andere Erkrankungen
ausschließen. Um der Diagnose
näherzukommen, sei auch ein
Bluttest denkbar.

Doch auch der könne keine Si-
cherheit bringen. »Ein Bluttest
kann lediglich einen klinischen
Verdacht des Arztes untermau-
ern«, erklärt Armin Schwarzbach,
Laborfacharzt mit Spezialisierung

auf Infektiologie in Augsburg.
Einfacher ist es bei der Neuro-

borreliose – einer Unterform der
Lyme-Borreliose, die bei 3 bis 15
Prozent der Infizierten auftritt.
»Sie entsteht, wenn das Nerven-
system von der Infektion betroffen
ist«, erklärt Prof. Sebastian Rau-
er, Neurologe und Leitender Ober-
arzt der Neurologischen Universi-
tätsklinik Freiburg.

Symptome einer frühen Neuro-
borreliose treten wenige Tage bis
Wochen nach dem Zeckenstich
auf. Häufig seien das Gesichtsläh-
mungen und Lähmungen der Au-
genbeweglichkeit. Charakteris-
tisch für die Neuroborreliose sei
außerdem, dass herkömmliche
Schmerzmedikamente keine Wir-
kung zeigten.

Bei solchen Beschwerden
bringt eine Untersuchung des Ner-
venwassers hundertprozentige
Klarheit. »Ist das Ergebnis eindeu-
tig, kann man auch die Neurobor-
reliose gut mit Antibiotika behan-
deln«, erklärt Rauer.

Doch auch bei der Neuroborre-
liose gibt es – wenn auch selten –
langfristige Verläufe. »Es können
sich über viele Wochen und Mona-
te Rückenmarks- und Gehirnent-
zündungen entwickeln«, sagt Se-
bastian Rauer.

»Die späte Form ist schwieriger
zu diagnostizieren, weil die Symp-
tome nicht so eindeutig sind wie
bei der frühen Form der Neuro-
borreliose.« Bestehe der Ver-
dacht, liefere aber auch hier eine
Nervenwasseruntersuchung Si-
cherheit. »Wird hier keine Abwehr-
reaktion gegen den Erreger fest-
gestellt, hat der Patient auch kei-
ne späte Form der Neuroborrelio-
se«, sagt Rauer.

Doch daran scheiden sich die
Geister: Viele Selbsthilfegruppen
und Ärzte sehen das nämlich ganz
anders. Sie sind überzeugt, dass
auch diffuse Symptome wie An-
triebslosigkeit, Wetterfühligkeit
oder Ermüdung zum Beschwerde-
bild der späten Borreliose gehören
– und dass diese sich auch nicht
immer durch eine einmalige Anti-
biotika-Gabe behandeln lässt.

»Viele Menschen nehmen dann
monatelang Antibiotika, wovon
klar abzuraten ist«, sagt Prof. Se-
bastian Rauer. Therapiestudien
belegten demnach, dass eine
Antibiotika-Behandlung von zwei
bis drei Wochen ausreichend ist.

Sandra Arens/dpa

Zecken werden nur wenige Millimeter groß und
sind auf der menschlichen Haut nicht immer leicht
zu entdecken.   Foto: Pfizer/www.zecken.de
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Schritt für Schritt
mit dem Roboter

Einen innovativen Weg in der Neuro-Rehabilitation beschreiten die Johan-
niter-Ordenshäuser in Bad Oeynhausen mit ihrem neuen Ganglabor: Robo-
ter unterstützten die Therapien und helfen Patienten dabei, beispielsweise
nach einem Schlaganfall das Gehen Schritt für Schritt wieder zu erlernen. 

In der Neurologischen Rehabili-
tation der Johanniter-Ordenshäu-
ser ist die Wiederherstellung der
Gehfähigkeit und der Funktionsfä-
higkeit der oberen Extremitäten
der Patienten eines der wichtigs-
ten Ziele, um somit eine Teilhabe
am Leben zu ermöglichen. Dies
stellt zugleich eine enorme He-
rausforderung für die Betroffenen
und das Rehabilitationsteam dar.

Im neuen Ganglabor können
schwerstbetroffene, auch quer-
schnittsgelähmte Patienten mit
einem Exoskelett-Gangtrainer
sehr früh erste Schritte bewälti-
gen. Ein weiterer Roboter, der
endeffector-Gangtrainer, erlaubt
mit individueller Gewichtsabnah-
me ein intensives Training bis an
die Belastungsgrenze. Mit einem
speziellen Laufbandtrainingsgerät
können hier mit Hilfe einer compu-
tergestützten Erweiterung der
Realitätswahrnehmung (»Aug-
mented Reality«) auch Gleichge-
wichtsübungen auf spielerischer
Weise mit Aufgabenstellungen
durchgeführt werden.

»Die ersten Erfahrungen und Er-

und Arm-, Handtrainer im Einsatz.
Die verschiedenen Geräte decken
die unterschiedlichen Schwere-
grade der Erkrankung ab«, sagt
der kaufmännische Leiter Michael
Schelp.

»Wer gehen lernen möchte,
muss gehen!« Hinter der trivial
klingenden Aussage steckt jahre-
lange neurowissenschaftliche For-
schung. Sie umschreibt die Funk-
tionsfähigkeit des Zentralen Ner-
vensystems, die motorischen
Funktionen geschädigter Hirn-
areale, wie zum Beispiel das Ge-
hen, wiederherzustellen. Der inno-
vative Ansatz erleichtert die
Arbeit. »Waren früher mindestens
zwei Therapeuten mit hohem kör-
perlichen Einsatz notwendig, die
Füße des Betroffenen zu bewe-
gen, um wenige Schritte mit
einem schwer betroffenen Schlag-
anfallpatienten zu bewältigen, so
sind nun mehrere hundert Schritte
unter Überwachung eines Thera-
peuten möglich geworden«, sagt
Stephan Braune. Wichtig ist aber
auch zu wissen: Roboter ersetzen
nicht die Arbeit des Therapeuten.

Im Ganglabor der Johanniter-Ordenshäuser kom-
men drei roboter-unterstützte Gangtrainer zum
Einsatz.  Foto: Johanniter-Ordenshäuser

gebnisse in unserer Klinik sind be-
eindruckend. Die roboter-assis-
tierte Gangrehabilitation ist aus
unserer Klinik, wie in der moder-
nen Neurologischen Rehabilita-
tion überhaupt, nicht mehr wegzu-
denken und wird von den Patien-

ten auch sehr positiv angenom-
men«, sagt Dr. med. Stephan
Braune, Chefarzt der Neurologie in
den Johannitern-Ordenshäusern. 

»Wir haben in unserem Gangla-
bor seit Ende 2018 gleich drei ro-
boter-unterstützte Gangtrainer

Erhältlich in allen WESTFALEN-BLATT-Geschäftsstellen sowie unter www.westfalen-blatt.de/buecher. 
Ein Angebot von: Print & Picture GmbH, Creative Gesellschaft für Medien und Veranstaltungen, Sudbrackstraße 14-18, 33611 Bielefeld

Mit diesem Ratgeber kann jeder Mensch ab 60 eff ektiv 
sein körperliches und mentales Potenzial bis ins hohe 
Alter erhalten und verbessern. Vier Säulen aus senioren-
gerechter Bewegung (auch für Späteinsteiger), Ernäh-
rung, Gehirntraining und Anregungen für einen sozial 
aktiven Lebensstil bilden die Basis für persönliche Wei-
terentwicklung und eine hohe Lebensqualität im Alter. 
Ein kurzer Theorieteil führt in jedes Kapitel ein und zeigt, 
wie sich die unterschiedlichen Lebensstilaspekte positiv 
ergänzen. Anschaulich und Schritt für Schritt erklärte 
Trainingsprogramme, Rezepte und Mentalübungen so-
wie Anregungen für ein aktives Miteinander und gesun-
de Beziehungen runden dieses umfassende Handbuch 
für Senioren ab. So kann jeder seinen Körper fi t halten, 
Verletzungen und Altersbeschwerden vorbeugen, die 
geistige Beweglichkeit erhalten und dem Alter seinen 
Schrecken nehmen. 
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In Bad Holzhausen genießen Gäste des Landho-
tels Annelie die Atmosphäre der Salzgrotte.
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Vegetativen Störungen wie zum
Beispiel bei Stress oder Schlafstö-
rungen. Bei Schilddrüsenerkran-
kungen oder Jodunverträglichkeit
müssen Interessierte vorher mit
ihrem Arzt sprechen. Eine beson-

dere Bekleidung für den Gang in
die Salzgrotte ist nicht erforder-
lich. In Bad Holzhausen gibt es
zwei Salzgrotten. Eine ist im Land-
hotel Annelie, eine weitere in der
Fachklinik Holsing-Vital. 

Durchatmen in der Salzgrotte
Ein einziger Besuch in einer Salzgrotte gilt als effektiver als ein mehrstündi-
ger Spaziergang am Meeresstrand. Die positive Wirkung des Salzes hilft bei
verschiedenen Erkrankungen und Allergien. Besonders die Atemwege pro-
fitieren von einem Besuch in der Salzgrotte. 

Mehr als 400 Salzgrotten gibt
es mittlerweile in Deutschland –
und dies nicht nur in Kurorten,
sondern in fast jeder größeren
Stadt. Das Salzklima-Ambiente
dient der Harmonisierung von Kör-
per, Geist und Seele und unter-
stützt Gesundheit, Stressreduk-
tion und Entspannung. Nach der
Salzsitzung fühlen sich viele Besu-
cher wohlig-entspannt und erholt
und berichten, dass sie besser
durchatmen können. Viele Kran-
kenkassen unterstützen den Be-
such von Salzgrotten. 

Ein 45-minütiger Aufenthalt
wirkt wie ein Tag am Meer. Ein
Besuch empfiehlt sich bei: Atem-
wegserkrankungen, Hauterkran-
kungen, Allergien, Rheumati-
schen Erkrankungen, Burnout-
Syndrom, Kopfschmerzen und
Migräne, Herz-Kreislaufstörun-
gen, Schilddrüsenunterfunktion,

Salzgrotten werden aus vielen
Tonnen Stein- oder Meersalz ge-
baut. Einige haben Salz aus dem
Toten Meer, viele so genanntes
Himalayasalz, andere regionales
Steinsalz, welches direkt auf
Wände und Boden aufgebracht
wird. Einige Grotten erinnern an
Tropfsteinhöhlen mit Stalaktiten
von der Decke – farbige Illumina-
tionen von Salzlampen und sanfte
Musik können den Aufenthalt be-
gleiten.

In solchen Grotten wird die
Temperatur meist zwischen 20
und 22 Grad und die Luftfeuchtig-
keit auf rund 40 bis 50 Prozent ge-
halten. Das Salzklima wird mittels
Wasserläufen, kleineren Gradier-
werken, geschaffen oder es wer-
den Salzgeneratoren eingesetzt,
die das Salz zermahlen und in
kleinsten Partikeln in den Raum
blasen. 

Klinik für onkologische Rehabilitation
und Anschlussrehabilitation Kompetenz durch langjährige Erfahrung

Bad Oeynhausen Tel. (05731) 537-0 www.badoexen.de

Zeit für einen Neustart...

Mutter/Vater - Kind-Rehabilitation

Erfolgreiche Rehabilitation durch:
• qualifiziertes Behandlungsteam

• langjährige Erfahrung
• stilvolles Ambiente
• familiäre Atmosphäre

Wir bieten individuell abgestimmte
Therapien für Patientinnen und Patienten mit
• Prostatakrebs/urologischen Tumoren
• Brustkrebs/gynäkologischen Tumoren
• Brustkrebs bei Männern
• Magen - Darmkrebs/

gastroenterologischen Tumoren
• Stoma- und Inkontinenzproblemen
• Bösartige Systemerkrankungen
• Bösartige Tumore der Haut
• Tumore der Schilddrüse
• NET - Neuroendokrine Tumore
• Tumore der Vulva
• CML - Chronisch myeloische Leukämie

Spezielle Leistungen:
• Abteilung für Mütter/Väter

mit begleitenden Kindern
• Rehamaßnahmen für

junge Erwachsene
• 32 plus -

ein altersspezifisches
Rehakonzept

Bei Mitaufnahme von
Begleitpersonen:
• Angehörigenberatung

und physikalische
Anwendungen

• Schulunterricht und
Freizeitbetreuung
von begleitenden
Kindern im dazuge-
hörigen „Kinderhaus”

systemQM
REHAplusplu32

Landschaftlich reizvoll gelegen!

Vom Fachwerkhaus bis
moderne Architektur

Vielfältigste Therapieformen



Etwa 70 Partner aus den Bereichen Medizin, Pfle-
ge, Hospiz und Versorgung arbeiten im Ambulan-
ten Palliativnetz PAN zusammen und übernehmen
die Begleitung schwersterkrankten und sterben-
der Menschen und ihrer Angehörige.
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Die letzten Stunden im Leben 
in Würde verbringen

Menschen, die schwersterkrankt sind und am Lebensende zu Hause ver-
bleiben möchten, brauchen Ansprechpartner, Versorgungsangebote und
Informationen, um schmerz- und sorgenfrei sowie in Würde den Lebensab-
schied erleben zu dürfen. 

Das ambulante Palliativ-Netz
im Mühlenkreis (PAN) ist ein ge-
meinnütziger Verein, er arbeitet
seit 2007 erfolgreich und genießt
bundesweit Aufmerksamkeit. 

PAN steht für das ambulante
Palliativ-Netz im Kreis Minden-
Lübbecke und für die ganzheitli-
che Versorgung der Menschen in
ihrer letzten Lebensphase. Ziel
des Netzwerkes ist es, eine um-
fassende Versorgung für die letzte
Zeit im Leben eines Menschen
aufzubauen und alle Betroffenen
und Beteiligten zu informieren. 

Das Netzwerk verfolgt die Zie-
le, den Bürgerinnen und Bürgern
zu helfen, ihren Rechtsanspruch
auf ambulante Palliativversorgung
am Lebensende umzusetzen und
eine multiprofessionelle und inei-
nandergreifende ambulante Pallia-
tivversorgung im Kreis Minden–
Lübbecke aufzubauen. Zudem will
das Palliativ-Netz über alle Versor-
gungsmöglichkeiten informieren
und den Patienten eine Überlei-
tung von einer stationären in die
ambulante Palliativversorgung er-
möglichen. Ein weiteres Ziel ist
es, den »Drehtür-Effekt« zwischen
stationärer und ambulanter Ver-
sorgung am Lebensende zu ver-
meiden sowie eine Unter-, Über-
und Fehlversorgung zu verhindern.

Wie funktioniert PAN?

Der Patient wird über den
Hausarzt per Fax in das Palliativ-
programm eingeschrieben. Der
Hausarzt ist und bleibt der erste
Ansprechpartner. Der Patient
oder seine Angehörigen unter-
zeichnen eine Teilnahmeerklä-
rung. In der Regel obliegt der Erst-
besuch bei der Patientenkoordina-
torin, die Betroffenen weitere In-
formationen gibt und den Bedarf
ermittelt. Sie sorgt für die Einbin-
dung aller Partner und gilt als
zentrale Ansprechpartnerin.

Dem Hausarzt stehen Palliativ-
mediziner zur Seite. Der Patient
kann in einem Notfall auf den Pal-
liativmedizinischen Konsiliar-
dienst (PKD) zurückgreifen, dafür
erhalten Patient und Angehörige
eine Rufnummer, die sie 24 Stun-
den am Tag nutzen können, wenn
der Hausarzt nicht erreichbar
ist. Der Patient darf nicht ohne
Einwilligung des PKD in ein Kran-
kenhaus eingeliefert werden. 

Die Kosten werden von den ge-
setzlichen Krankenkassen über-
nommen. Eine ambulante Pallia-
tivversorgung ist auch in den sta-
tionären Altenhilfeeinrichtungen
möglich. Es kann zudem auf den
PAN-Nachtwachenpool zurückge-
griffen werden, zur Entlastung der
Familien in schweren Beglei-
tungszeiten.

Der Palliativmedizinische
Konsiliardienst (PKD) mit
vier Patienten-Koordinatoren
in den drei Bereichen in Pe-
tershagen–Porta Westfali-
ca–Vlotho, Minden–Hille,
dem Altkreis Lübbecke so-
wie Bad Oeynhausen–Löh-
ne–Hüllhorst, ist Partner des
PAN. Ebenso die ambulante
Palliativpflegedienste der
Diakonischen Stiftung Sa-
lem, die Parisozial Minden-
Lübbecke, der HPG Pflege-
dienst Bad Oeynhausen und
weitere ambulanten Pflege-

70 Partner in der Region
dienste. Partner bei den Am-
bulanten Hospizdiensten
sind der Hospizkreis Minden,
der Hospizkreis Bad Oeyn-
hausen, die Hospizinitiative
Espelkamp, die Hospizarbeit
der Parisozial, der Hospiz-
dienst Löhne, die Hospizini-
tiative Espelkamp sowie der
Hospiz- und Palliativbera-
tungsdienst Lemförde. Zu-
dem kooperiert das PAN mit
15 Palliativärzte im gesam-
ten Kreisgebiet,  Sanitäts-
häusern und einzelnen Apo-
theken.
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 Urlaub machen und einen An-
gehörigen pflegen – wie kann das
zusammen passen? Die Familien-
mitglieder, die einen Menschen zu
Hause pflegen, benötigen jedoch
regelmäßige Pausen, ansonsten
ist deren völlige Erschöpfung ab-
sehbar.

 »Einen Angehörigen zu Hause
zu pflegen, kostet Kraft und Ener-
gie. Deshalb ist es für jeden pfle-
genden Angehörigen wichtig,
selbst einmal verschnaufen und
Urlaub zu machen«, sagt AOK-Ser-
viceregionsleiter Matthias Wehm-
höner. 

Viele pflegende Familienange-
hörige kennen für sich nur wenig
Erholung, doch die Pflegeversi-
cherung biete ihnen dazu die Mög-
lichkeit. Damit Angehörige immer
mal wieder Abstand vom anstren-
genden Pflegealltag gewinnen
können und der Pflegebedürftige
dennoch gut versorgt wird, tragen
die gesetzlichen Pflegekassen die
Kosten für eine notwendige Ver-
hinderungspflege.

 »Bei der Verhinderungspflege
wird der Pflegebedürftige zu Hau-

se von einer Ersatzperson ver-
sorgt«, informiert Matthias Wehm-

höner. »Voraussetzung ist, dass
Angehörige den Pflegebedürftigen
bereits seit mindestens sechs
Monaten pflegen. Außerdem wird
die Hälfte des bisher bezogenen
Pflegegeldes während einer Ver-
hinderungspflege für bis zu sechs
Wochen je Kalenderjahr weiterge-
zahlt«, teilt die AOK mit.

Versorgen ein Pflegedienst,
entfernte Verwandte oder Nach-
barn den Pflegebedürftigen zu
Hause, zahle die gesetzliche Pfle-
gekasse für maximal sechs Wo-
chen bis zu 1.612 Euro pro Kalen-
derjahr. Die Kosten müssten
nachgewiesen werden.

 Wenn ein Familienangehöriger
bis zum zweiten Verwandtschafts-
grad die Pflege übernimmt oder je-
mand, der in häuslicher Gemein-
schaft mit dem Pflegebedürftigen
lebt, trage die Pflegekasse einen
Betrag in der Höhe des Pflegegel-
des. Zusätzlich erstattet sie Auf-
wendungen wie Fahrgeld oder
einen Verdienstausfall mit maxi-
mal 1.612 Euro.

In Fällen, in denen keine Ver-
hinderungspflege genommen wer-
den kann und die Erbringung häus-
licher Pflege auch nicht über die
Sach-, Geld-, Kombinationsleis-

tungen oder Einrichtungen der
teilstationären Pflege möglich ist,
kann die zu pflegende Person
auch vorübergehend in einem
Pflegeheim untergebracht wer-
den. Diese »Kurzzeitpflege« sei für
die Überbrückung kurzfristiger
Notsituationen gedacht. Dazu ge-
höre eine Erkrankung, aber auch
der Urlaub des Pflegenden.

 »Die Pflegekasse übernimmt
hierbei die Kosten für die pflegeri-
sche Versorgung, die medizini-
sche Behandlungspflege sowie für
die soziale Betreuung«, so die
AOK. Unterkunft und Verpflegung
zahlt der Pflegebedürftige aller-
dings selbst. Voraussetzung ist,
dass das Heim von der Pflegekas-
se für die Kurzzeitpflege zugelas-
sen ist. 

Pflegende Angehörige können
die Kurzzeitpflege und die Verhin-
derungspflege auch miteinander
kombinieren. »Wichtig ist, dass
die Angehörigen die Entlastungs-
angebote das ganze Jahr über nut-
zen. So können sie Überlastung
oder Erschöpfung vorbeugen«,
sagt Matthias Wehmhöner. Über
Möglichkeiten können sich Pfle-
gende von den Experten der Pfle-
gekasse beraten lassen.

Wer Angehörige zuhause pflegt, braucht selbst auch einmal eine Pause. Die Pflege-
versicherung bietet ihnen dazu die Möglichkeit.

Wer einen Angehörigen
pflegt, braucht Pausen

Pflege ist Schwerstarbeit und kostet Kraft. Zu einem Großteil wird sie von
Angehörigen erledigt. Umso wichtiger ist es, dass pflegende Angehörige
sich auch einmal eine Auszeit gönnen.

Holzhauser Str. 20  •  32257 Bünde

Tel. 0 52 23 / 9 85 98 86
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Kopfschmerzen und
Migräne vorbeugen

Kopfschmerz ist nicht gleich Kopfschmerz. Spezialisten unterscheiden
rund 300 verschiedene Arten, von denen Spannungskopfschmerz und Mig-
räne die häufigsten sind.

 Den Unterschied zwischen
Spannungskopfschmerz und Mig-
räne erklärt die Ärztin und Autorin
Dr. Barbara Voll-Peters: »Migräne
ist ein eigenständiges, chroni-
sches Krankheitsbild. Während
Spannungskopfschmerzen eher
dumpf und drückend sind, fühlen
sich Migräneschmerzen pochend
und pulsierend an.« Letztere tre-
ten bei mehr als zwei Drittel der
Betroffenen nur auf einer Kopfsei-
te auf. Hinzu kommen häufig Übel-
keit und Erbrechen. 

Teilweise bemerken Betroffene
schon vor dem Anfall beispielswei-
se Sehstörungen. Im akuten An-
fall ist häufig die Einnahme von
Schmerzmitteln notwendig. Darü-
ber hinaus gibt es aber Möglich-
keiten, Kopfschmerzen und Migrä-
ne ohne Medikamente vorzubeu-
gen. Tipps für eine sanfte Prophy-
laxe hält das Verbraucherportal
Ratgeberzentrale.de unter der Ad-
resse www.rgz24.de/migraene-
prophylaxe bereit.

Untersuchungen zeigten, dass
viele Kopfschmerz- und Migräne-
patienten eine deutliche Vermin-
derung des Magnesiumgehaltes
im Blut aufweisen. Typische An-
zeichen deuten darauf hin. »Wer
zusätzlich zu den Kopfschmerzen
unter Muskelkrämpfen oder Ver-
spannungen leidet, häufiger mit
Zerrungen und anderen Muskel-
verletzungen zu kämpfen hat oder
Diabetiker ist, bei dem liegt eine
erhöhte Wahrscheinlichkeit für
einen Magnesiummangel vor«, be-
tont die Ärztin. 

Im Internet gibt es einen Test,
mit dem sich der individuelle Ta-
gesbedarf ermitteln lässt. Eine un-
zureichende Magnesiumzufuhr
kann zu einer Übererregbarkeit
von Muskel- und Nervenfasern füh-
ren.

 Verspannungen im Schulter-
und Nackenbereich können dann
Spannungskopfschmerz auslösen.
Darüber hinaus kann es zu einer
Verengung der Gefäße im Gehirn
kommen, was zu einem Migräne-
anfall beitragen kann.

Die Deutsche Migräne- und
Kopfschmerzgesellschaft (DMKG)
empfiehlt in ihren Leitlinien zur
Migräneprophylaxe zweimal 300
Milligramm Magnesium pro Tag.

Mit Migräne ist das Arbeiten am Computer nahezu unmöglich. Betroffene benötigen
Ruhe und möglichst wenig Reize.  Foto: djd/Magnesium-Diasporal

»Dies kann Migräneattacken vor-
beugen und die Häufigkeit ihres
Auftretens und die Dauer reduzie-
ren«, erläutert Barbara Voll-Pe-
ters. Wissenschaftliche Studien
zeigten, dass die Einnahme über
drei Monate sowohl die Anzahl der

Migräneattacken als auch die
Schmerzintensität der Anfälle ver-
ringern könne. 

Bei Spannungskopfschmerzen
deuteten praktische Erfahrungen
auf positive Effekte hin, so die Ex-
pertin. Allerdings sei es ratsam,

auf ein hochwertiges Produkt aus
der Apotheke zurückzugreifen,
wie zum Beispiel ein Trinkgranulat
mit Magnesiumcitrat, das als na-
türlicher Baustein im Körper vor-
komme und daher gut verträglich
und schnell aktiv sei.

TAXI-VERKEHR

• STADT- UND
  FERNFAHRTEN
• KRANKENTRANSPORTE
  sitzend, Dialyse- und  
  Bestrahlungsfahrten

• GESCHÄFTSFAHRTEN
• KURIERFAHRTEN
  In-/Ausland

• GRUPPENFAHRTEN

          8080
(05741) 5537



Wir bieten an: Vollstationäre Pflege, Kurzzeit- und Verhinderungspflege
Einrichtungsleiterin Anja Uetrecht · Tel. 05743 - 944-0 · info@haus-vier-eichen.de
Moorweg 1 · 32339 Espelkamp · Fax 05743 - 944-244 · www.haus-vier-eichen.de



Spaß an den Fitnessgeräten: Trainerin Andrea
Brinkmann (links) erklärt Meike Brockmann, wie
sie die Geschwindigkeit und Steigung am Lauf-
band korrekt einstellt.
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Gemeinsam Sport treiben
»Mir macht das Training an den Geräten richtig Spaß«, sagt Christian
Blohm und drückt die Gewichte an der Schulterpresse nach oben. Einmal in
der Woche trainiert der Bewohner einer speziellen Wohngruppe der Diako-
nischen Stiftung Wittekindshof in einem Sport- und Gesundheitsstudio. 

Mit ihm sporteln sechs weitere
Frauen und Männer, die speziali-
sierte Wohnangebote der Diakoni-
schen Stiftung Wittekindshof für
Menschen mit dem seltenen Pra-
der-Willi-Syndrom (PWS) oder Adi-
positas in Lübbecke nutzen. Zu-
sammen in Bewegung kommen
und gemeinsam ein Ziel verfol-
gen, das ist das Bestreben der
kleinen Sportgruppe. Sie trainie-
ren nach einem individuellen Pro-
gramm, das Fitnessökonominnen
in Kooperation mit dem Witte-
kindshof entwickelt haben.

»Dieses Angebot entstammt
meinem Aufbaubildungsgang So-
zialmanagement, den ich am Wit-
tekindshofer Berufskolleg be-
sucht habe. Das Sportprogramm
ist eine Projektarbeit«, sagt David
Tiemeier, stellvertretender Be-
reichsleiter des Wittekindshofer
Wohnhauses Fontanestraße in
Lübbecke.  Das gezielte Training
auf leichtem Niveau unterstütze
die Teilnehmer, ihr Körpergewicht
zu regulieren, muskuläre Schwä-

chen auszugleichen, motorische
Fähigkeiten zu fördern, die allge-
meine Fitness zu steigern und
Stress, Frustration und Alltags-
ängste zu minimieren. 

»Ein Kurs beinhaltet zehn wö-
chentliche Einheiten á 60 Minu-
ten. Bereits nach dem ersten
Durchgang waren deutliche Ver-
besserungen zu bemerken«, sagt
Tiemeier. »Zur Visualisierung und
Dokumentation der Trainingsver-
läufe und -ergebnisse haben wir
eine Impedanzanalyse zur Bestim-
mung der Körperzusammenset-
zung durchgeführt. Viele Teilneh-
mer haben Fettmasse verloren,
Muskelmasse aufgebaut, zusätz-
lich an Gewicht verloren und ihre
allgemeine Fitness deutlich ge-
steigert«, berichtet der stellver-
tretende Bereichsleiter weiter.

Die Terra-Fitness-Kunden ha-
ben zwei weitere Kurse für die
Wittekindshofer Sportler er-
schwitzt. Wie das funktioniert
hat? Das Sport- und Gesundheits-
studio nimmt an der Aktion »Let’s

move for a better world« teil. Kun-
den  sammeln bei ihren Übungen
»Moves«, so etwas wie Punkte,
die später in Geldwert umgerech-
net werden – 10.000 »Moves« ent-
sprechen zehn Euro. 

»Wir freuen uns sehr, dass wir
das gemeinsam ermöglichen
konnten«, sagt Geschäftsführerin
Dorothea Kleine, die hofft, dass
die Motivation der Teilnehmer
weiter steigt. 

Rehabilitationszentrum mit AHB und Frühreha

Johanniter-Ordenshäuser
Bad Oeynhausen

Johanniterstraße 7 
32545 Bad Oeynhausen
Tel. (0 57 31) 151-0 
Fax (0 57 31) 151-1999
info@ahb-klinik.de 
www.ahb-klinik.de

Unser Reha-Angebot umfasst:
•   Rehabilitation nach neurologischen Erkrankungen, z. B. Schlaganfall, 

Operation oder Verletzung am Gehirn.
•  Rehabilitation nach orthopädischen Erkrankungen, z. B. Bandscheiben-

erkrankungen oder Gelenkersatz. 
•  Die Behandlung kann sowohl in unserer Klinik (Sie schlafen bei uns) 

als auch in unserer Ambulanten Rehabilitation (Sie schlafen zuhause) 
erfolgen.

•   Alle Behandlungen werden von uns auch ambulant auf ärztliches 
Rezept erbracht, entweder in unserer Klinik oder als Hausbesuch.

•  Mit Fürsorge, Zuwendung und seelsorgerlicher Betreuung widmen wir 
uns unseren Patienten.
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An der Seite der
Hausärzte von morgen
Der Hausärzteverband Westfalen-Lippe macht sich stark für mehr medizi-
nischen Nachwuchs in den Praxen. Viele Hausärztinnen und Hausärzte
sind älter als 60 Jahre und werden schon in absehbarer Zeit in den Ruhe-
stand gehen. Helfen soll die Nachwuchsinitiative »Zukunft Praxis«.

len Hausärzte tatsächlich in den
Praxen vor Ort ankommen, sei es
zwar ein langer Weg – ein Medizin-
studium mit anschließender Fach-
arztweiterbildung Allgemeinmedi-
zin dauert etwa zwölf Jahre – aber
die Entwicklung mache Hoffnung.
»In NRW passiert gerade viel in
diesem Bereich«, sagt Anke Rich-
ter-Scheer. Die viel diskutierte
und sehr gut angenommene Land-
arztquote sei dabei nur ein As-
pekt. »Der Aufbau der neuen Medi-
zinischen Fakultät an der Univer-
sität Bielefeld mit allgemeinmedi-
zinischen Schwerpunkt ist für die
Region Ostwestfalen-Lippe eine
enorm wichtige Entwicklung«, be-
tont Anke Richter-Scheer. »Der
Hausärzteverband Westfalen-Lip-
pe möchte diesen Prozess gerne
von Beginn an begleiten.«

Mit der Nachwuchsinitiative Allgemeinmedizin
»Zukunft Praxis« wirbt der Hausärzteverband
Westfalen-Lippe.  Foto: Patrick Seeger/dpa

»Hausarzt gesucht« – das hört
und liest man immer häufiger.
»Viele Hausärztinnen und Hausärz-
te in den Praxen sind über 60 Jah-
re alt und werden in absehbarer
Zeit in den Ruhestand gehen. Der
Bedarf an jungen Kolleginnen und
Kollegen, die nachrücken, wird
immer größer«, sagt Anke Rich-
ter-Scheer, erste Vorsitzende des
Hausärzteverbandes Westfalen-
Lippe und selbst Hausärztin mit
eigener Praxis in Bad Oeynhau-
sen. 

Finde sich kein Nachfolger, sei
das für die betroffenen Patienten
vor Ort oft ein großes Problem.
Daher engagiert sich der Hausärz-
teverband Westfalen-Lippe stark
im Bereich der Nachwuchsgewin-
nung. Vor vier Jahren hat der Ver-
band seine Nachwuchsinitiative
Allgemeinmedizin »Zukunft Pra-
xis« gegründet. Das Ziel: »Wir wol-
len den medizinischen Nachwuchs
für den abwechslungsreichen, an-
spruchsvollen und schönen Beruf
des Hausarztes begeistern. Wir
wollen mit Vorurteilen aufräumen,
Fragen beantworten und Lust ma-
chen auf die Praxis«, sagt Anke
Richter-Scheer. »Dabei stehen wir
von Beginn an als Ansprechpart-
ner an der Seite der Studierenden
und bieten ein Rundum-Paket aus
Information und Service an.«

Sehr erfolgreich ist unter ande-
rem die Seminar-Reihe »Werk-

wachsendes Interesse der jungen
Kolleginnen und Kollegen am
Fach Allgemeinmedizin und an der
Niederlassung als Hausarzt«, sagt
Anke Richter-Scheer. »Sie erken-
nen, welche Vorzüge dieser Job
mit sich bringt. Der Hausarztberuf

ist bei jungen Leu-
ten wieder sehr
attraktiv!«

Die positive
Tendenz wird
durch das Berufs-
monitoring Medi-
zinstudierende
2018 der Kassen-

ärztlichen Bundesvereinigung be-
legt: 42,5 Prozent der Studieren-
den könnten sich vorstellen,
Hausarzt zu werden. »Ein spürba-
rer Trend nach oben«, sagt Anke
Richter-Scheer. Bis die potenziel-

zeugkasten Niederlassung«, die
jungen und angehenden Hausärz-
tinnen und Hausärzten Unterstüt-
zung und Begleitung auf dem Weg
in die eigene Praxis bietet. Hier
geht es einmal nicht um Medizini-
sches, sondern um praxisnahe
Tipps zu Themen,
die Neugründer be-
schäftigen – vom
Umgang mit Büro-
kratie und Versi-
cherungen bis hin
zur richtigen Pra-
xisausstattung. 
Zusätzlich lädt der
Hausärzteverband regelmäßig zu
kostenlosen Informationsveran-
staltungen mit Erfahrungsberich-
ten und Diskussionsrunden sowie
zu Stammtischen für Ärztinnen
und Ärzte in Weiterbildung ein. Es
gibt ein Nachwuchs-Online-Forum,
über das sich die jungen Medizi-
ner vernetzen können und ein
Mentorenprogramm. »Außerdem
sind wir an den Universitäten der
Region zu Gast, um den medizini-
schen Nachwuchs frühzeitig über
die Chancen und Perspektiven zu
informieren, die die Allgemeinme-
dizin bietet«, erklärt Anke Richter-
Scheer.

Diese Angebote kommen an:
»Wir verzeichnen einen großen
Zulauf an jungen Neumitgliedern
im Hausärzteverband Westfalen-
Lippe. Und wir beobachten ein

»Der Hausarztberuf
ist bei jungen
Leuten wieder
sehr attraktiv!«

Anke Richter-Scheer

Praxis für Physiotherapie und Rehabilitation
Ernst Pohlmann
www.pohlmann-physio.de · physio-pohlmann@t-online.de
Schulstr. 12 · 49419 Wagenfeld · Tel. (05444) 9944966 · Fax (05444) 366

Therapieangebote

· Krankengymnastik (KG) · MT Atlas · Manuelle Lymphdrainage
· KG-ZNS-Gerät / MTT-MAT · MT Kiefergelenk · Massagen / Fango
· Galileo®-Vibrationstraining · Körpervermessung · Physio-Taping
· Manuelle Therapie (MT) · Traktionsbehandlung · Elektrotherapie - Ultraschall
· MT Säuglinge und · Bewegungsbäder · Lasertherapie
  Jugendliche · Rückenschule · Fußpflege / Fußreflex



Die Skizzen wurden eigens von Professor Gerdes
entwickelt und dienen der Veranschaulichung.
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Die Hände in den Schoß zu le-
gen, ist Viktor Stolls Sache nicht.
Gern werkelt er in Haus und Gar-
ten – wieder, ist hinzuzufügen.
Denn vor etwa einem halben Jahr
hatte er so starke Rückenschmer-
zen, dass er zur Untersuchung ins
Krankenhaus Lübbecke kam.

 Die Diagnose: Verdacht auf
Bauchspeicheldrüsenkrebs. Ein
Schock, aber für Viktor Stoll noch
kein Grund aufzugeben, zumal er
seine Frau Katharina an seiner
Seite wusste: »Ich bin ein optimis-
tischer Mensch und dachte nur:
›Was hilft es, wenn ich den Kopf
hängen lasse? Damit muss ich
jetzt klarkommen.« 

Dr. Bernd Wejda, Abteilungslei-
tender Arzt im Krankenhaus Lüb-
becke-Rahden, stellte die Diagno-
se: ein bösartiger Tumor in der
Bauchspeicheldrüse. Die Lübbe-
cker Ärzte überwiesen Viktor Stoll
an das Johannes-Wesling-Klini-
kum, wo die Diagnose in speziel-
len feingeweblichen Untersuchun-
gen bestätigt wurde. 

Und der nächste Schock für
den Patienten folgte: der bösarti-
ge Tumor war so groß, dass die
Chirurgen zu diesem Zeitpunkt
keine Chance für eine operative
Entfernung gesehen haben. Aber
die Ärzte im Viszeralonkologi-
schen Zentrum Minden, zu dem
das Krankenhaus Lübbecke als
Kooperationspartner gehört,
konnten dem Patienten eine Be-
handlungsmöglichkeit aufzeigen. 

Klinikärzte und niedergelasse-
ne Ärzte aus unterschiedlichen
Fachrichtungen arbeiten dort bei-
spielsweise bei der Behandlung

von Bauchspeicheldrüsenkrebs
und Speiseröhrenkrebs eng zu-
sammen. Nicht nur für Viktor Stoll
ein Glücksfall.

Denn diese Kooperation unter
dem Dach eines Universitätsklini-
kums ermöglicht es, den Patien-
ten Medizin auf höchstem Niveau
zugänglich zu machen – »mitten
im ländlichen Raum, ohne dass
sie dafür erst hunderte Kilometer
weit fahren müssen«, beschreibt
Professor Dr. Berthold Gerdes, Di-
rektor der Klinik für Allgemeinchi-
rurgie, die Vorteile des Zentrums.

Ein Netzwerk gegen Krebs
Das von der Deutschen Krebsgesellschaft zertifizierte Viszeralonkologische
Zentrum Minden ist auf die Therapie von Tumoren des Bauchraumes spe-
zialisiert. Im Viszeralonkologischen Zentrum am Universitätsklinikum Min-
den kooperieren Experten im Kampf gegen Krebs.

Für Viktor Stoll bedeutete das:
Auf der wöchentlich stattfinden-
den Tumorkonferenz beriet ein
ganzes Team über die Behandlung
seines Tumors: Fachärzte aus den
Bereichen Pathologie, Chirurgie,
Radiologie, Strahlentherapie,
Chemotherapie und Gastroentero-
logie. Weil der Tumor
sich bereits stark
ausgedehnt hatte,
waren benachbarte
Blutgefäße umwu-
chert. Daher schlos-
sen die Ärzte eine
Operation zu diesem
Zeitpunkt aus und
entschieden sich für
eine Vorbehandlung
mit einer Chemothe-
rapie. 

»Die folgenden drei Monate wa-
ren nicht einfach«, geben Viktor
Stoll und seine Frau zu. Insgesamt
neun Behandlungen musste er in
dieser Zeit über sich ergehen las-
sen. Aber die anschließende er-
neute Tumorkonferenz gab Grund
zur Hoffnung: Der Tumor hatte
sehr gut auf die Medikamente an-
gesprochen, war erheblich kleiner
geworden und nach dem Urteil der
Chirurgen dann auch operabel.

Viktor Stolls Pankreaskarzi-
nom konnte mit einer aufwendi-

gen Operation vollständig entfernt
werden. Eine weitere Chemothe-
rapie soll die Tumor-Gefahr weiter
senken: »Pankreaskrebs ist sehr
aggressiv. Wenn der Tumor ent-
fernt ist, besteht für den Patien-
ten eine Chance, dass er den
Krebs auch langfristig in den Griff

kriegt. Eine
Chance – keine
Garantie«, er-
läutert Berthold
Gerdes

Viktor Stolls
Chancen ste-
hen gut. Dafür
hat am Viszeral-
onkologischen
Zentrum Min-
den ein ganzes
Netzwerk von

Experten Hand in Hand gearbei-
tet: Ärzte des Mindener Klinikums
und der kooperierenden Kranken-
häuser, niedergelassene Ärzte,
Therapeuten, Ernährungsberater
und Pflegekräfte. Ständiger Aus-
tausch untereinander, aber auch
mit renommierten Spezialisten an-
derer Universitätskliniken sorgt
dafür, dass die etwa 500.000
Menschen im Versorgungsgebiet
des Mindener Klinikums Zugang
zu einer Medizin auf der Höhe der
Zeit haben.

Professor Dr. Berthold Gerdes, Direktor der Klinik für Allgemeinchirurgie, erklärt Vik-
tor Stoll anhand einer Skizzenzeichnung des Bauchraums den Verlauf der Operation.

»Wenn der Tumor ent-
fernt ist, besteht für 
den Patienten eine 

Chance, dass er den 
Krebs auch langfristig 

in den Griff kriegt. 
Eine Chance – keine 

Garantie.«

Dr. Berthold Gerdes



gesund mit 
guter ernährung

Die Ernährungs-Docs - Diabetes
Best.-Nr. 39.41930, € 22,99
Die Ernährungs-Docs Dr. med. Matthias 
Riedl, Dr. med. Anne Fleck und Dr. med. 
Jörn Klasen zeigen in diesem Ratgeber 
anschaulich, wie man es als Typ-2-
Diabetiker schaff t, aus der Insulinfalle 
auszusteigen und wie man - auch bei 
Diabetes Typ 1 - den Blutzuckerwert 
optimieren kann.

Die Ernährungs-Docs - 
Supergesund mit Superfoods
Best.-Nr. 39.41961, € 19,99
Die Ernährungs-Docs stellen in ihrem 
neuen Buch die 10 heimischen und ge-
sündesten Lebensmittel für Gesundheit 
und Wohlbefi nden vor. An jeder zweiten 
Erkrankung ist eine falsche Ernährung 
beteiligt. Umso wichtiger wird die Frage:
Wie sieht eine gesunde Ernährung aus 
und welche Nahrungsmittel tun dem 
Körper wirklich gut?

Die Ernährungs-Docs - Gute Verdauung
Best.-Nr. 39.41949, € 24,99
Praxisnah und sehr alltagstauglich 
erklären die Ernährungs-Docs, wie 
regelmäßige Bewegung und vor allem 
eine Umstellung auf gesunde Ernährung 
Beschwerden deutlich verbessert und 
sogar Medikamente reduziert werden 
können. Mit vielen leckeren und Bauch 
schonenden Rezepten, die Energie und 
Lebensfreude zurückbringen, fällt das 
gar nicht schwer.

Die Ernährungs-Docs - Starke Gelenke
Best.-Nr. 39.41939, € 22,99
Fünf Millionen Menschen in Deutsch-
land leiden unter Arthrose und 1,5 
Millionen Deutsche klagen über rheu-
matische Erkrankungen, immer öfter 
auch Kinder. Sind Rheuma und Arthrose 
Volkskrankheiten, mit denen man leben 
muss? „Nein!“ sagen die Ernährungs-
Docs in ihrem insgesamt dritten Buch, 
diesmal zum Thema Gelenke.

Erhältlich in allen WESTFALEN-BLATT-Geschäftsstellen sowie unter www.westfalen-blatt.de/buecher
Ein Angebot von: Print & Picture GmbH, Creative Gesellschaft für Medien und Veranstaltungen, Sudbrackstraße 14-18, 33611 Bielefeld
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Kampmann

Kardiologie für nahezu alle 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen

Das Krankenhaus St. Elisabeth setzt auf zukunftsweisende technische Aus-
stattung sowie hohe medizinische und pflegerische Kompetenz in Damme.
Durch Umbauarbeiten werden den Patienten weite Wege und aufwendige
Verlegungen erspart. 

Die kompetente Versorgung
Herz-Kreislauf-Erkrankter im Dam-
mer Krankenhaus St. Elisabeth
hat seit jeher ein hohes Ansehen.
Jetzt wurde die Klinik für Kardiolo-
gie nochmals aufgewertet und zu-
kunftsweisend mit einem hochmo-
dernen Herzkatheterlabor (DSA-
Anlage) ausgestattet, sodass die
medizinische und pflegerische
Versorgung auf dem Niveau von
Großstadtkliniken erfolgt. Für die
Region ist das ein wichtiger Mei-
lenstein. Den Patienten aus der
Region werden weite Wege und
aufwendige Verlegungen erspart.

 Im Herzkatheterlabor werden
Eingriffe an den Herzkranzgefä-
ßen sowie Herzschrittmacher- und
Defibrillator-Implantationen vor-

genommen. Bei der Diagnostik
und Behandlung verengter Herz-
kranzgefäße wird in der Regel in
örtlicher Betäubung ein dünner
Katheter schonend über eine Arte-
rie von dem Handgelenk oder der
Leiste aus bis zum Herzen einge-
führt. So können Herzkranzgefäße
untersucht und Engstellen aufge-
weitet sowie mittels der Implanta-
tion einer Gefäßstütze (Stent) be-
handelt werden.

Im Herzkatheterlabor, das im
Erdgeschoss des neuen Erweite-
rungsbaus eingerichtet wurde,
arbeitet um Chefarzt Dr. Markus
Kampmann und den Leitenden
Oberarzt Dr. Christian Gottkehas-
kamp ein erfahrenes Team aus
Ärzten sowie spezialisierten Ge-

Die Klinik bietet damit ein brei-
tes Behandlungsspektrum zur Er-
kennung und Behandlung von
Herz-Kreislauf-Erkrankungen. Da-
zu zählen unter anderem: Herz-
durchblutungsstörungen (KHK),
von der stabilen Angina Pectoris
bis zum akuten Herzinfarkt; akute
und chronische Herzschwäche;
Herzrhythmusstörungen (zum Bei-
spiel Vorhofflimmern); schwer ein-
zustellender Bluthochdruck; Herz-
klappen-Erkrankungen; Entzün-
dungen des Herzens; Herzmuskel-
Erkrankungen; Erkrankungen der
Hauptschlagader; Durchblutungs-
störungen der Beine (pAVK) so-
wie Synkopen und Herz-Kreislauf
bedingte Bewusstseinsstörun-
gen.

sundheits- und Krankenpflegern.
Der Kardiologe Dr. Christian Gott-
kehaskamp verstärkt das Team
als neuer Leitender Oberarzt. Zu-
vor war er 15 Jahre als Oberarzt
im Marienhospital Osnabrück tä-
tig. Ebenso ist Dr. Bettina Götting
neu hinzugekommen. Die Kardio-
login hat langjährige Erfahrungen
aus ihrer Tätigkeit an Kliniken der
Region. Die Pflegerische Leitung
hat Tobias Gohmann, weitere Ge-
sundheits- und Krankenpfleger im
Team sind Britta Brune, Thomas
Schildmeyer und Dominik Albers.

 Die sehr positive Entwicklung
im Krankenhaus St. Elisabeth er-
öffnet Patienten neue therapeuti-
sche Möglichkeiten und Perspek-
tiven. 

Die Klinik für Kardiologie ist nochmals aufgewertet und mit einem hochmodernen Herzkatheterlabor (DSA-Anlage) aus-
gestattet worden, so dass die medizinische und pflegerische Versorgung auf dem Niveau einer Großstadtklinik erfolgt.
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Das Netzwerk für Ihre Gesundheit 
im Kreis Minden-Lübbecke

www.muehlenkreiskliniken.de

Von der Notfallversorgung bis zur 
Spitzenmedizin – Wir sind da!
Die Mühlenkreiskliniken sind ein starker Verbund. Zu ihm 
gehören das Johannes Wesling Klinikum Minden, das Kranken-
haus Lübbecke-Rahden, das Medizinische Zentrum für Seelische 
Gesundheit, das Krankenhaus Bad Oeynhausen, die Auguste- 
Viktoria-Klinik und die Akademie für Gesundheitsberufe. 

Gemeinsam sichern wir die Gesundheitsversorgung der  
Menschen im Mühlenkreis auf universitärem Spitzenniveau –  
so lokal wie möglich, so zentral wie nötig.

 5 Standorte 

 mehr als 4.900 Mitarbeiter

 2.000 Betten

 4 Facharztpraxen

 200.000 Patienten pro Jahr

 500 Ausbildungsplätze in der  

 Akademie für Gesundheitsberufe
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